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Formschön und farbenfroh 


muß das Rundfunkgerät sein, 
das sich der Teenager fürs eigene Reich wünscht. 
Leicht zu.bedienen und betriebssicher 


soll das Rundfunkgerät sein, 

das der Sohn für seinen Schulfunk braucht. 
Die Eltern aber wünschen sich 

ein raumsparendes Gerät, 

das störungsfrei im Empfang 
und naturrein in der Wiedergabe ist. 
Alle diese Vorzüge vereinen sich bereits 
in den Graetz-Rundfunkgeräten 


der niederen Preisklasse. 


BEGRIFF 
DES VERTRAUENS 


Unverbindliche Vorführung des umfangreichen Graetz-Rundfunkgeräte- und -Stereo-Musiktruhen- 
Programms sowie der vielen Graetz-Fernsehempfänger-Typen bei jedem guten Fachhändler 


Mädchenhaft 


und doch fraulich ist die Pu- 
riser Sommermode für 1960. 
Was die großen Modehäuser 
diktieren, sehen Sie in diesem 
Heft auf den Seiten 18 bis 26 
FOTO: GATTEGNO (LUTETIA) 


stern 


erscheint im Verlag Henri Nannen GmbH 


Hamburg 1, Pressehaus, Telefon: 32 10 91 
Fernschreiber: 021 1183, Telegrammadresse: 
sternillus, Postscheckkonto : Hamburg 54 80 


CHEFREDAKTEUR 
HenriNannen 
STELLVERTRETENDER CHEFREDAKTEUR 
Karl Beckmeier 
VERANTWORTLICH FÜR AKTUELLES 
Karl Heinz Krüger 
Redakteure: Kurt Bacmeister, Günter Dahl, 
Ursula Fackelmann, Martin Guhl, Galina Hell- 
wege, Dr. Gerd Hennenhofer, Dr. Doralies 
Hüttner, Erhard Kortmann, Lydia Müller-Goltz, 
Hans Reichardt, Wolfgang Schraps, Dr. Georg 
W. Schreiber, Helmut Sohre, Fritz Strempel, 
Karlos Thaler, Christoph Troll, Kurt Wolber 
Chefreporter : Joachiim Heldt 
Fotoreporter: Claude Deffarge, Hans Fischer, 
Rolf Gillhausen, Ernst Grossar, Gerd Heide- 
mann, Eberhard Seeliger, Max G. Scheler, 
Gordian Troeller 
Farbatelier: Eberhard Grastorf 


TEXTBERATUNG 
Reinhart Stalmann 


VERANTWORTL. F. TATSACHENBERICHTE 
Niklas von Fritzen 


VERANTWORTLICH FÜR DEN ROMANTEIL 
Günther Wolf 


Autoren: Bruno Hampel, Hans Herlin, Joe ]. 
Heydecker, Henry Kolarz, Hans Nogly, Victor 
Schuller, Will Tremper 


BILDERDIENST ZEICHNUNGEN 
Günther Beukert Günter Radtke 


DOKUMENTATION UND RECHERCHEN 
Wolfgang Löhde, Dr. Walter Maass, Eberhard 
Fehringer, Hans-Joachim Ludwig, Carl-Heinz 
Mühmel, Rudolf Rossberg, Paul Walter, Liese- 

lotte Brust 
GRAPHISCHE HERSTELLUNG 
Franz Kliebhan, Herbert Suhr, Kurt Will 


KORRESPONDENTEN INLAND 
Bonn: Mainhardt Graf von Nayhauß, Bad Go- 
desberg, Rodderbergstraße 91, Telefon 12047 
Berliner Redaktion: Hannes Dahlberg, Berlin- 
Halensee, Kurfürstendamm 71, Telefon : 974454 
Rhein-Main-Gebiet: Bruno Waske, Frankfurt 
am Main, Duisbergstraße 3, Telefon: 554024 
Niedersachsen: Lothar K. Wiedemann, Han- 
nover-Mitte, Gellertstraße 7, Telefon: 13136 
Bayern: Redaktion, München 2, Arcostraße 5, 
Telefon: 555363, Fernschreiber: 052 32% 
Südwestdeutschland:: Reinhard Ueberall, Stutt- 
gart-Bad Cannstatt,Brenzstr.14, Telefon: 54395 


KORRESPONDENTEN AUSLAND 
Mailänd: Dr. Mario Peloncini, Via Kramer 3, 
Tel.: 203478, Telegramme: Criterium Milano 
New York: Yvonne Spiegelberg, New York 28, 
N.Y., 1349 Lexington Avenue, Tel.: SA 277% 
Paris: Edmond Lutrand, Paris VIe, 15 rue de 
l’Echaud6-Saint-Germain, Tel.: DAN 0-% 
Rom : Klaus Ruehle, Associazione della Stampa 
Estera, Via della Mercede 55, Telefon: 63349 
Wien: Dr. Ernst Brauner, Wien VII, Linden- 
gasse48, Tel. 44 4676, Fernschreiber 01/1162 


Verantwortlich für den übrigen Inhalt: Karl 
HeinzKrüger. Preis desEinzelheftes 0,50 DMbei 
Lieferung frei Haus zuzüglich ortsüblicher 
Zustellgebühr. Abonnements nehmen derVer- 
lag und alle Postanstalten entgegen. Monatli- 
cher Bezugspreis 2,16DM zuzüglich Zustellgeld. 
Der Stern darf nur mit ausdrücklicher Geneh- 
migung des Verlages in Lesezirkeln geführt 
werden. Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste Nr.22 
vom 1.Januar1960. Verantwortlich für Anzeigen: 
Karl Hartner, im „Sternchen” Peter Wörmer. 
SämtlicheVerantwortlichen wohnhaft Hamburg 
Bankverbindung: Brinckmann, 

Wirtz & Co, Hamburg 1, Satz: 

Gruner Druck GmbH, Hamburg, 

Pressehaus, Curienstraße. Tief- 

druck: Gruner & Sohn, Itzehoe 

in Holstein. Printed in Germany 


BEI 
(Zu einem 
Die K 
schrec 
und os!t 
len sie 
men? Si 
allgem«i 
die erst 
diesbezü 
reicht? \ 
ist unbe 
gesetzte: 
Essen 


Als lä 
Elternbv 
die Fest 
Jugend 
„Einhein 
handelt 
deutsch! 
Ostdeut: 
stellung 
ben mac 
Hamburg 


Man v 
hältniss: 
Berlin 


Es wi 
in der 
zu wen 
sind ein 
chen e 
Seit An 
tigen w 
Mittelde 
ten jens 
unsere 
bisher i 
Tagesze 
funden, 
unsere ( 
karten 
meln wi 
Bremerh: 


Das | 
zu lassı 
Mensch: 
ihnen 
leiden 
gert sie 
Was ni 
eine 
Das se 
Kinder 
tatsäch] 
ben üb« 
der Soı 
Gmund 


EIN 
(Zu dem 
Oberst ss 
Ober: 
tüchtiy: 
nicht 
mäßig. 
üblich 
setzung 
Herrn 
gangen. 
setzung 
hatte 
tun. — 
ein unr 
Ministe 
Behaup: 
Grund! 
Bonn 


KEINE 
(Zu dem 
Nr. 6) 
Erinr 
malige: 
Experiı 
großen 
plante 


& 
‘2 
- 
P: 
anders 
mit wi 
duld 
wird. I 
Ist na 
vielen 
von K: 
der H; 
Sozialg 
Sozialp 
füh 
Uhren 
Worms 


4 


Briefe an den Stern 


BEI VORGESETZTEN UNBELIEBT 
(Zu einem Briet an die Sternleser; Stern Nr. ?) 
Die Kinder wissen tatsächlich er- 
schre&ksnd wenig über den mittel- 
und ostdeutschen Raum. Woher sol- 
len sie auch ihre Kenntnisse bekom- 
men? Sind nicht auch ihre Lehrer im 
allgem«inen zufriedene Bundesbürger, 
die erst dann reagieren, wenn sie ein 
diesbezüglicher Erlaß von oben er- 
reicht? Wer aber eigene Wege geht, 
ist unbequem und unbeliebt bei Vor- 
gesetzten und Kollegen. 
Essen Dr. HELMUT STRIEGLER 
Studienrat 


Als langjähriger Vorsitzender eines 
Elternbrirates habe ich immer wieder 
die Feststellung gemacht, daß unsere 
jugend - ganz gleich, ob es sich um 
„Einheimische“ oder um „Flüchtlinge“ 
handelt - praktisch nichts von Mittel- 
deutschland und erst recht nichts von 
Ostdeutschland weiß. Dieselbe Fest- 
stellung konnte ich im täglichen Le- 
ben machen. 

Hamburg Dr. HELMUT SCHULZ 


Man weiß auch über die wahren Ver- 
hältnisse in Berlin wenig oder nichts. 
Berlin Karı BECKMANN 


Es wird behauptet, daß die Schüler 
in der Schule über Mitteldeutschland 
zu wenig unterrichtet würden. Wir 
sind eine 5. Klasse, Jungen und Mäd- 
chen einer Bremerhavener Schule. 
Seit Anfang des Schuljahres beschäf- 
tigen wir uns in Sachunterricht mit 
Mitteldeutschland und den Ostgebie- 
ten jenseits der Oder-Neiße-Linie. Für 
unsere Ausarbeitungen haben wir 
bisher immer Bilder und Berichte in 
Tageszeitungen und Illustrierten ge- 
funden, die wir ausschneiden und in 
unsere Ordner kleben. Auch Ansichts- 
karten aus Mitteldeutschland sam- 
meln wir. 

Bremerhaven-Mitte Kasse 5A 
der Pestalozzi-Grundschule 


Das geistige Band nicht abreißen 
zu lassen, ist viel wichtiger für die 
Menschen in Mitteldeutschland, als 
ihnen materiell zu helfen. Hunger 
leiden sie nicht mehr, aber es hun- 
gert sie nach Anregung von außen. 
Was nützt da in der Weihnachtszeit 
eine Spendenaktion in den Schulen? 
Das seht schematisch vor sich, die 
Kinder haben keine Ahnung von den 
tatsächlichen seelischen Nöten, sie ha- 
ben überhaupt keine Vorstellung von 
der Sowjetzone. 


Gmund Tegernsee LOTTE GLAESER 


EIN TÜICHTIGER OFFIZIER 


(Zu dem Bericht „Jabo-Piloten kamen — der 
Oberst soll tliegen“; Stern Nr. 2) 

„Oberst von Loßberg, ein anerkannt 
tüchtisor technischer Offizier, wird 


nicht „abgelöst“, sondern routine- 
mäßig, wie es bei allen Offizieren 
üblich ist, versetzt. — Der Ver- 
setzungsvorschlag war nicht von 
Herrn General Kammhuber ausge- 
sangen. Auch mit den früheren Ver- 
setzunsen des Obersten von Loßberg 
hatte General Kammhuber nichts zu 
tun. - Oberst von Loßberg stand nie 
ein unmittelbares Vortragsrecht beim 
Minister zu. Alle daran geknüpften 
Behaupiungen entbehren daher der 
Grundläge. 


Bonn OBERST GERD SCHMÜCKLE 


KEINE EXPERIMENTE 


Eng a Bericht „Bette sich, wer kann“; Stern 


Erinnern Sie sich noch einer einst- 
Deligen Wahlpropaganda? „Keine 
perimente“ hieß es da in einem 
iinden Versprechen. Was ist die ge- 
Kranken-Versicherungsreform 
= Man muß sich nur wundern, 
Vermessenheit die Ge- 
Versicherten mißbraucht 
in Herr Bundesarbeitsminister 
atürlih mißgestimmt ob der 
und scharfen Kritik; er spricht 
nnpfgeschrei. Er hat es aber in 
Ze ein echtes und tragbares 
zu schaffen .oder ein 
‚politisches Experiment durchzu- 
w 

WırLı EwaLo 


Nachdem die Vorschläge der Ärzte- 
schaft fast zwei Jahre nicht beachtet 
worden sind, fühlten wir uns zu einer 
„Flucht in die Öffentlichkeit‘ nicht nur 
berechtigt, sondern verpflichtet. Die 
Gefahren für die Gesundheitspolitik, 
das Eingreifen staatlicher Kontroll- 
organe (verschämt und sinnentstel- 
lend als „Beratungsärztlicher Dienst“ 
bezeichnet), die Zerstörung eines un- 
getrübten Patienten - Arzt - Verhält- 
nisses durch Mißtrauen, die Unifor- 
mierung und Nivellierung von Ver- 
tragsverhandlungen mit staatlicher 
Schiedsgerichtsbarkeit (man kann von 
„Politisierung des Honorars“ spre- 
chen), eine noch unbekannte Gebüh- 
renordnung staatlicher Prägung, als 
„Leistungsverbesserungen‘“ angeprie- 
sene Leistungsverlagerungen, alle 
diese Tendenzen machen den Entwurf 
für die Versicherten und Ärzte 
gleichermaßen kritikwürdig. Darum 
gebührt Ihnen besonderer Dank für 
die Mithilfe bei einer unbedingt not- 
wendigen Aufklärung durch Ihren 
klar gegliederten Artikel. 

Hamburg Dr. MED. KARLHEINZ ARNOLD 


Mit den geplanten staatlichen Über- 
wachungsstellen für die bisherigen 
Vertrauensärzte scheinen wir auf dem 
besten Wege zu den in dem Buch 
„1984“ geschilderten Zuständen zu 
sein! 

Bad Wildungen KıAaus GOETSCH 


Abgesehen von der Wertung der 
„Vorsorgehilfe“ als positiven Ansatz 
einer Reform der Krankenversiche- 
rung — die Krankenkassen leisten 
seit Jahrzehnten mehr, als die Regle- 
mentierung des Reform-Entwurfes 
vorschreibt oder zuläßt! — haben Sie 
die für uns Arbeitnehmer wunden 
Punkte des Regierungsplanes zutref- 
fend gewürdigt, wie keine Illustrierte 
und kein Nachrichtenmagazin zuvor. 
Stuttgart Karı BLoBEL 


Ihre Berichterstattung ist wieder 
ein eklatantes Beispiel einseitiger 
Unterrichtung der Sternleser. Ich bin 
der: Meinung, daß eine solche Reform, 
die alle Bevölkerungsschichten an- 
geht, objektiv und nüchtern betrach- 
tet werden muß! 

Hofweier Aıoıs 


Die Haare sträuben sich einem bei 
der Lektüre Ihres Berichtes über die 
Krankenkassenreform. Ich bin fast 
zehn Jahre Mitglied einer Ersatzkasse 
und bin bis heute noch nicht ein ein- 
ziges Mal unzufrieden gewesen. 
Aachen ERICH STRAUB 


SCHON ZUR „BRAUNEN ZEIT" 


(Zum Bericht „Menschen nach Katalog”; Stern 
Nr. 7) 


Es scheint, als ob ähnliche Zucht- 
bestrebungen schon zur „braunen 
Zeit“ nicht lehrreich genug waren. 
Neuss/Rhein H. E. KEHRBACH 


Gibt es über die Welt von morgen 
wirklich nichts anderes mehr zu 
schreiben? 


Bruchsal MARTIN KOTTMANN 


KEINE LEERFAHRT 
(Zu einer Sternschnuppe in Heft Nr. 2) 

Der Stern scheint einmal nicht mit 
seinem hellsten Licht den Bezirk 
Zehlendorf von Berlin bestrahlt zu 
haben, sonst hätte er die Auto- 
bücherei anleuchten müssen, die 
schon seit 1956 täglich als einzige in 
Berlin mit einem regelrechten Fahr- 
plan auch die entlegensten Wohnvier- 
tel des großen Bezirks aufsuct, um 
die Einwohner kostenlos mit Lesestoff 
zu versorgen. Jährlich. werden von der 
Autobücherei etwa 80 000 Bücher aus- 
geliehen! Der Stern stand vermutlich 
über einem Nachbarbezirk, für den 
seine Notiz „Leerfahrt‘“ zutreffen 
mag. Immerhin besitzt Berlin 12 Be- 
zirke, jeder einzelne eine Großstadt, 
da kann man es wohl auch einem 
Stern verzeihen, wenn er sich ein- 
mal irrt. 

Berlin-Zehlendorf WALTER REDMANN 
Pressestelle, Bezirksamt Zehlendorf 


Retten $ 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nich. mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-S$ilvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin ernährt 
die Haarwurzeln! 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustofte des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin 14. Serin _ 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Eine Spezialität 
Lucky Strike: „fish“ 


Ein 


Kreis. 
weltberüh 


Denn wer 


Turkish Tobaccos. umso 
Lucky Strike - it’s toasted. Sie 
man toastet, wird schmackhafter. 
Probieren Sie darum Lucky Strike, die nach dem 
Petersburg (USA)-Geheimrezept der 
British-American Tobacco hergestellte filterlose 


Cigarette, die es jetzt für 8% Pf. gibt! 


we all like Lucky Strike- 


it's toasted 


dam 


wissen, alles, was 
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Der kleine Sarko kann wieder lachen 
Ein Wiener Chirurg schnitt einem Siebenjäh- 
rigen die kranke Gehirnhälfte heraus 
Seite 14 
Ein Haus für alles mögliche 
Die 3500 Dörfler der hessischen Gemeinde 
Rimbach stehen zu ihrem Gemeinschaftshaus 
Seite 28 
Der Starkasten 
Neues über Gewichts- und Taillenprobleme 
und den wieder filmenden Gustaf Gründgens 
: Seite 32 
Lange Beine — lange Finger 
Die seltsamen Leidenschaften der „Miß Europa 
1958“; erzählt von Petronius Seite 34 


Fünf tote alte Damen 


Dr. Klein verfolgt eine Spur. Noch amüsiert 
sich Kommissar Nogees über den Detektiv im 


Schuld hat nur die „Katze“ 

Eine französische Patriotin — sie trägt das 
Kreuz der Ehrenlegion - verdient sich ihr Geld 
als Nackttänzerin in Paris Seite 72 


Postlagernd Paradies 

Nach 27 Jahren auf Floreana besucht die In- 

selgroßmutter Margret Wittmer Deutschland 
Seite 68 


Rätsel für stille Stunden 
Sie müssen einen Spruch zerlegen und eine 
Pyramide aus Wörtern bauen können 

Seite 78 


Squaw Valley 


Bei den Olympischen Winter- 
spielen gab es nicht nur Medail- 
len und freudestrahlende Sieger. 
Was Henry Kolarz und Max 
Scheler abseits der Piste hörten 
und sahen, lesen Sie in einem 
Sonderbericht Seite 11 


Modefrühling in Paris 

Tragbare Extravaganz — ohne 
Zwang zur Linie: Die Taille wan- 
dert, die Jacken sitzen lose. Der 
Sack triumphiert nicht mehr, die 
Meisterwerke weiblicher Anato- 
mie kommen wieder einmal stär- 
ker zur Geltung Seite 18 


Ärztekittel 


Und noch einmal: Die Juden 


In seiner Kolumne beschäftigt sich William $. 
Schlamm mit der „jüdischen Frage“ Seite 57 


Wiedervereinigung ein Geschwätz? 


Der britische Labour-Abgeordnete Richard Crossman 
empfiehlt der Bundesrepublik die Koexistenz mit Ulbricht, 
der ehemalige US-Außenminister Dean Acheson rät zur 
Crossman Acheson politischen Härte und militärischen Abrüstung Seite 42 


Viel zu schön, um wahr zu sein 


Drei Geschichten, in denen allzuviel Schönheit 
drei Mädchen im Wege stand Seite 58 


In Europa gingen die Lichter aus 
Die „Großen Drei“ konferieren über Krieg und 
Frieden: Casablanca — Teheran — Jalta 

Seite 60 
Das Sportgespräch 
Das Einreiseverbot der Amerikaner, das Jour- 
nalisten aus der Sowjetzone nicht nach Squaw 
Valley ließ, wirbelt Staub auf Seite 81 


Zeus Weinsteins Abenteuer 


Im Filmstudio 17 verhindert der Meisterdetek- 
tiv einen Sabotageversuch der Konkurrenz 


Schach, Graphologie 
Zwei Experten berichten von gewagten Bau- 
ernzügen und nüchternen Charakterzügen 


Seite 82 


Ihr Horoskop 
Wenn Sie ein Schütze sind, sollten Sie sich 
Ihren Blick für Realitäten bewahren Seite 83 


Die Humorseite 


Zeichner Jürgen Press gibt Ihnen Tips für be- 
lehrendes und unterhaltendes Spielzeug 


Seite 66 


Seite 80 


HENRI NANNEN 


Ernsthafte Männer in Ministerien, Parla- 
mentsausschüssen und Rathäusern diskutieren 
zur Zeit die Frage, ob ein Auto aufhört, ein 
Kraftfahrzeug zu sein, sobald es am Abend 
unter einer Laterne zum Übernachten abge- 
gestellt wird. 

Wer da glaubt, er könne sich über solche 
Hoarspaltereien lustig machen, dem wird bald 
das Lachen vergehen. Sofern er nämlich Be- 
sitzer eines Autos, nicht aber einer Garage ist, 
geht es um sein Geld. Haben Sie, lieber Stern- 
leser, bisher Ihren Wagen nachts auf der 
Straße gelassen — weil es für Ihr Auto in der 
Nähe kein freies Nachtasyl mehr gibt —, so 
werden Sie dem Staat für die Laternengarage 
demnächst ein Standgeld zu entrichten haben. 

Damit solche Beutelschneiderei der öffent- 
lichen Hand ihre rechtliche Begründung erhält, 


untersucht der Gesetzgeber schon jetzt, wie- 
weit das abendliche Abstellen eines Wagens 
unter der Laterne noch einen „Gemein- 
gebrauch” der Straße darstellt, den man nie- 
mandem verwehren kann, und wann es an- 
fängt, eine „Sondernutzung” zu sein, für die 
der Staat eine besondere Gebühr erheben 
kann. Für die Behörde scheint die Frage schon 
geklärt; sie meint, die Straße sei zum Fahren 
da und allenfalls noch zum gelegentlichen 
Parken. Ein Auto aber, das man abschlieht 
und für zehn Stunden stillegt, verwandele sich 
in diesem Augenblick von einem Verkehrs- 
mittel in ein Verkehrshindernis. 

Um die moralische Begründung sind die 
Gesetzgeber nicht verlegen: Sie wollen durch 
diese Vorschrift die Fahrbahn für den fließen- 
den Verkehr freimachen — als ob dasVerkehrs- 


Tote Radar-Augen 


246 Fast-Zusammenstöße wurden 
im Luftraum über der Bundes- 
republik 1959 registriert. Die 
technischen Anlagen der Flug- 
sicherung genügen den Anfor- 
derungen - aber es fehlt an aus- 
gebildetem Personal Seite 7 


Mord an Baby Doll 


Ein Mann, der im Schatten des 
Wirtschaftswunders Millionen 
verdiente, erschießt seine Frau, 
bringt seine Schwiegermutter 
um. Der kleine große Herbert 
Gerdts steht vor dem Hambur- 
ger Schwurgericht Seite 16 


chaos unserer Städte ausgerechnet um Mitter- 
nacht seinen Höhepunkt erreichte. Wenn es 
um nichts anderes ginge, dann würden einige 
Parkverbotsschilder in Hauptverkehrsstraßen 
den gleichen Zweck billiger erfüllen, und man 
könnte sich die Einrichtung all jener Ämter 
sparen, die künftig in den Städten damit be- 
schäftigt würden, die Gebühren für Laternen- 
garagen festzusetzen, zu kassieren und die 
Standplätze nächtens zu kontrollieren. 

Aber das Verkehrsproblem unserer Zeit ist 
ein Tagesproblem. Heute besitzt jeder fünf- 
zehnte Einwohner der Bundesrepublik einen 
PKW. In Frankreich und Großbritannien fährt 
jeder Zehnte sein Auto. Die Fachleute rechnen 
bei uns in den nächsten vier Jahren mit einer 
Verdoppelung des Kraftverkehrs. Es gehört 
keine Prophetie dazu, sich das Verkehrschaos 
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Die Antwort auf diese Frage könnte 
Ihnen so mancher persönlich geben — 


unsere Antwort stützt sich ausschließlich 
auf das Rüstzeug, das die 
Wissenschaft zu ihrer Beantwortung liefert 


Die wesentlichsten Ursachen all- 
gemeiner Erschöpfung liegenheute 
in dieser Reihenfolge vor: Ar- 
beitserschöpfung und Krank- 
heitserschöpfung. Hierzu kom- 
men häufig genug noch Bewe- 
gungsmangel, Sauerstoffmangel 
und die Reizüberflutung durch das 
moderne Leben. Die wesentlich- 
sten Wirkungen sind allgemeine 
Müdigkeit, Arbeitsunlust und die 
FolgenbetreffenhäufigHerz,Kreis- 
lauf, Nerven und Organe (Galle, 
Leber, Magen, Nieren). „buerleci- 
thin flüssig” ist ein Mittel, um der 
Erschöpfung grundlegend u. ganz- 
heitlich vorzubeugen und den er- 
schöpften Organismus zu stärken. 


Die moderne Forschung liefert 


hierfür den Beweis. 


So ist nach Prof. Dyckerhoff, 
Münch. Med. Wochenschrift 
Nr. 17/1957 S. 627-28: 


»... der Bedarf des Organis- 
musan LECITHIN stets dann 
erhöht, wenn besondere Lei- 
stungen verlangt werden. 

Alter, Krankheit, Rekonvales- 
zenz, aber auch große körper- 
liche und geistige Überbela- 
stung gehören zu diesen über- 
mäßigen Beanspruchungen ..” 
Forschungsergebnisse am phy- 
siolog. Institut einer großen 
deutschen Universität, Münch. 
Med. Wochenschrift 51/1958 
S. 2009-2011 besagen - über 
die „Erholungszeit” und deren 
Verkürzung: „...dabei wur- 
den Zeiten erreicht, die nur 
etwa ein Viertel des normalen 
Wertes betrugen. Eine Aus- 


Wer schafft 


| üs> 


nahme von diesem Verhalten 
wurde nicht beobachtet.” 
(Versuchsmaterial: „buerleci- 
thin flüssig” - Versuche .‚Über 
den Einfluß des LECITHINs 
auf den Erholungsvorgang“ - 
muskuläre Chronaxie). 


Folgen Sie dem Rat erfahrener 
Wissenschaftler. Nehmen Sie noch 
heute „buerlecithin flüssig“. Es 
wirkt vorbeugend gegen und 
stärkend bei Erschöpfung. „buer- 
lecithin flüssig“ ist erstaunlich rasch 
wirksam: LECITHINSstoß! Jeder 
Eßlöffel enthält ca. 1,5 g Rein- 
lecithin. Der „buerleci- 
thinstoß ist der Anstoß 
zur Leistungssteigerung 
des ganzen Menschen. 


iq \ 


Bist du müde, Bärlein? 


»Oder kannst du noch ein Schrittchen laufen?« - } 
»Ich kann gewiß kein kleines Schrittchen mehr 
gehn, wenn nicht gleich mein Fußweh aufhört.« — 
»Dann muß ich Penaten-Creme holen, wie Mutti 
es macht, wenn mir was weh tut. Penaten hilft 
immer, das sollte wohl so ein kleiner dummer 
Bär wie du auch wissen.« — Die drei Penaten- 
Mittel verhüten im Penaten-3-Phasen-Schutz das 
Wundsein der Babies und sorgen während der 
ganzen Schulzeit für eine gesunde glatte Haut. 


PENATEN 


vorzustellen, das etwa um 8 Uhr mor. % 


gens, um die Mittagszeit oder zwi. 
schen 5 und 7 Uhr abends im Jahre 
1964 unsere Straßen verstopfen wird, 


Was aber wird dagegen getan? # 


Man stümpert hier und bastelt da, 
doch für eine wirklich großzügige 
Straßenplanung fehlt es offenbar an 
Geld. 


Dabei ist der Kraftfahrer es nach- 
gerade gewöhnt, dal man ihn bei 
jeder Gelegenheit schröpft. In Ham- 
burg kassierten allein die Parkuhren 
während der letzten drei Jahre bei. 
nahe 2 Millionen Mark. Dieser Betrag 
wurde zunächst dazu benutzt, neue 
Parkuhren (und damit weitere Ein. 
nahmequellen) zu beschaffen. Nun ist 
wenigstens dieses Geld ein zwec- 
gebundener Betrag, das heiht, er 
muß zur Anlage und Pflege von Park- 
plätzen und Parkhäusern Verwen- 
dung finden. Aber wo will man Park- 
plätze schaffen, wenn dafür keine 
Grundstücke in unseren Städten 
vorhanden sind? Also summen sich 
die Beträge an — außer der Spar- 
kasse ist niemandem damit ge- 
holten. 


Hat aber der Kraftfahrer durch 
seine Abgaben erst einmal zur 
Schaffung eines Parkplatzes bei- 
getragen, so begegnet er dort dem 
Parkwächter, der ihm aufs neue in 
die Taschen greift. Dieses offiziell 
geduldete Raubrittertum auf unseren 
Parkplätzen wäre einer besonderen 
Untersuchung wert. Mit Bewachung 
hat das gar nichts zu tun; denn ich 
würde mich anheischig machen, von 
jedem bewachten Parkplatz einen 
Wagen zu entwenden, ohne den 


Parkwächter zu mehr als zu einem ı 


freundlichen Lächeln zu veranlassen, 


Mit dem gleichen freundlichen 
Lächeln kassiert der Staat seit Jahr 
und Tag seine Kraftverkehrs- und 
Mineralölsteuern, ohne diese Ein- 
nahmen in voller Höhe der Verbesse- 
rung unserer Straßenverhältnisse 
zukommen zu lassen. Mehr als die 
Hälfte dessen, was wir dem Tankwart 


bezahlen, flieht in die Kasse des 


Staates, und so manches Loch im 
öffentlichen Etat, das mit Verkehr gar 
nichts zu tun hat, wird damit gestopfl. 


Ist also der „fließende Verkehr" 
eine Geldquelle, die etliche Milliar- 
den im Jahr erbringt, so ist man nun 
auf den Gedanken verfallen, aud 
noch aus dem „ruhenden Verkehr" 
neue Einnahmen zu ziehen. Wie 
kommt schließlich auch ein Aufo 
dazu, in der Nacht zehn Stunden auf 
öffentlichen Grund und Boden zu 
stehen, ohne einen Kolben aufs Wohl 
unseres Staates zu heben? 


In Hamburg, in Bayern und Nord- 
rhein-Westfalen sind die Überlegun- 
gen, mit welcher Paragraphen- 
Spitzfindigkeit sich diese neue Steuer 
rechtfertigen ließe, schon sehr weil 
gediehen. Da schlechte Beispiele guie 
Sitten verderben, werden die anderen 
Bundesländer wohl bald nachfolgen. 


So wird denn wohl bald der Abend 
hereinbrechen, an dem an Stelle der 
vielbesungenen Lilli Marlen unter def 


Laterne ein Beamter steht, der Ihre @ 
Autonummer kontrolliert, um fest 
zustellen, ob Sie sich nicht gegen die 


Landes- Laternen-Gebühren-Verord- 
nung vergangen haben. 
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Ei an jedem Tag, die 


Samstage und Sonntage 
nicht eingerechnet, fliegen 
imLuftraum über der Bundes- 
republik zwei Flugzeuge 
dicht an der Katastrophe 
vorbei. 246 Fast-Zusammen- 
stöße in der Luft ereigneten 


sich im letzten Jahr über 


Westdeutschland. 246 mal 


schwebten Besatzungen und 
Passagiere in Lebensgefahr. 
Denn Fast- Zusammenstoß 
heißt Fast-Absturz. Dieser 
ungeheuerliche Tatbestand 
wurde durch eine Anfrage 
bekannt, die der Hamburger 


SPD-Bundestagabgeordnete 


Helmut Schmidt — wegen 
seinesRedetalents „Schmidt- 


MdB Schmidt deckte den Mißstand auf 


Schnauze” genannt — an das 
Bundesverkehrsministerium 
richtete. Ein Flugleiter er- 
klärte dem Stern: „Daß es 
noch kein Unglück gegeben 
hat, ist reine Glückssache.” 
Zumeist sind es Düsenjäger 
der Nato, die unerlaubt die 
festgelegten Schneisen der 
Verkehrsflugzeuge kreuzen. 


Arbeiten die deutschen Flugsicherungsstellen so mangelhaft? 
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Weniger Freiheit als ein Autofahrer 
hat der Kapitän eines Verkehrsflugzeuges. 
Er muß jede Bemegung seiner Maschine 
den Flugsicherungsstellen — den Kontroll- 


türmen (links) und Bezirkskontrollen — 


melden. Auf gut ausgerüsteten Flughäfen 
können die Flugleiter jedes Flugzeug mit 
Radaraugen überwachen (Mitte). Dennoch 


-Funkfeuer Metro 


sind die Piloten verpflichtet, während des 
Fluges auf entgegenkommende Flugzeuge 
zu achten. Oftmals sind sie dazu wegen 
anderer Aufgaben nicht in der Lage (rechts) 


| Funkfeuer Warburg 


11.35 Die „Super Constellation* 


11.18 Der Fiugleiter ordnet 
an: Maschine muß über 
dem Abflugfunkfeuer Metro 
Warteschleifen fliegen, bis 
einige andere Flugzeuge 
zum Flughafen gelotst sind. 


11.27 Die Anflugkontrolle 
Frankfurt übernimmt die 
Maschine und geleitet sie bis 
in dieNähe des Flughafens.!n 
etwa 500 Meter Höhe durch- 
fliegt sie die Wolkendecke. 


senkt sich 


weiter und landet schließlich auf dem Beton- 
band des Rhein-Main-Flughafens. Die Flug- 
hafenkontrolle Frankfurt gibt dem Piloten An- 
weisung, auf welchem Weg er die Maschine 
zum Vorfeld rollen soll. In dem gläsernen Kontrollturm 
beobachtet der Flugleiter die Bewegung des Flugzeugs auf 
dem Vorfeld. Zehn Minuten später können die Passagiere 
aussteigen. Inzwischen landeten wieder drei Maschinen. 


- 

1.1] So muß ein Flug von Hamburg nach Frankfurt überwacht werden | = 4.2 

N 


9.48 Drei Minuten nach der 
planmäßigen Abflugzeit star- 
tet die „Super Constellation” 
mit 48 Passagieren an Bord 

vom Flugplatz Fuhlsbüttel. 

Bereits eine Stunde vorher hatte der 
Pilot seinen Flugplan bei der Flugsiche- 
rung abgegeben; alle an dem Flug be- 
teiligten Kontrollstellen — insgesamt 
sechs — werden telefonisch informiert. 
Ein Fiugleiter im Kontrollturm Ham- f 
burg hat über Sprechiunk die Roll- 
erlaubnis bis zur Startbahn, und einige 
Minuten später die Starterlaubnis erteilt. 


9.50 Ein Flugleiter in der Abflugkontrolle 
Hamburg übernimmt die Überwachung der Ma- 
schine und dirigiert den Piloten sicher durch Ri: Ka 
den übrigen an- und abfliegenden Luftverkehr. |. Wu, 
9.59 Die Maschine hat die vorgesehene Flug- | 
> Frühstück serviert wird, nimmt der Pilot Ver- 
bindung mit der Bezirkskontrolle Hannover auf. | 
4 = 10.05 Die „Super Constellation“ überfliegt das 
2 Navigationsfunkfeuer Bartelsdorf, den ersten 
der unsichtbaren „Leuchttürme der Luft“ auf 
der Flugroute von Hamburg nach Frankfurt. 
$ 
10.24 Das Funkfeuer Rodenberg, der zweite 
37 Navigationspunkt, wird überflogen. Die Funk- 
feuer der Flugsicherung weisen dem über den 
- 
er 
#3 10.42 Der Flugkapitän meldet der Bezirks- 
3 7 kontrolle Hannover: „Funkfeuer Warburg über- - 
flogen.“ Kurze Zeit später verläßt die Ma- 
schine den Bereich der Kontrollstelle Hannover. 
10.47 Der Pilot nimmt Funksprechverkehr mit 
der Bezirkskontrolle Frankfurt auf, die von 
. . nun an den Flug weiterbetreut. Die Passagiere & 
.l- werden aufgefordert, sich wieder anzuschnallen. 


11.03 Die Maschine überfliegt das Funkfeuer 
-=\W Fulda. Nach Freigabe durch den Flugleiter in 
. der Bezirkskontrolle beginnt der Pilot den Sink- 


flug. Die Maschine nähert sich dem Flughafen. 


| 


Höchste Konzentration erfordert die Arbeit in der Flugsicherungszen- 
trale. Ein Flüugleiter muß sich jederzeit ein räumliches Bild von der „Luft- 
lage“ machen können. Bei der ständig zunehmenden Dichte des zivilen und 
militärischen Flugverkehrs über Deutschland wird das immer schwieriger 


Überfüllte Luftstraßen — Tote Radaraugen 


ausenlos dreht sich in fünfzehn Meter 
Höhe die gewaltige Radarantenne über 
der belebten Abfertigungshalle des 
Rhein-Main-Flughafens bei Frankfurt, des 
größten Verkehrsflugplatzes in der Bundes- 


republik. 
Das Radarschirmbild, das modernste Hilfsmittel der Die meisten Fluggäste würdigen die ee. 
Flugsicherung, könnte die Flugleiter entlasten. Es zeigt rotierende Radarantenne kaum noch eines 
den Standort der Flugzeuge als helle Lichtpunkte (Pfeile) Blickes. Sie glauben zu wissen: Fliegen ist 


nicht gefährlicher als Autofahren, denn das 
Radarauge geleitet die Flugzeuge auch bei 
Dunkelheit oder Schlechtwetter sicher durch 
die Wolken. Doch das beruhigende Gefühl, 
das die kreisenden Antennen in Frankfurt 
oder auf anderen Flughäfen vermitteln, kann 
trügen. 

Als Stern-Reporter kürzlich die Dienststel- 
len der Flugsicherung besuchten, lagen bei- 
spielsweise die Radarschirme in der Bezirks- 
kontrolle Frankfurt tot wie ein abgeschaltetes 
Fernsehgerät. Der aufsichtführende Flugleiter 
erklärte: „Heute arbeiten wir malohne Radar. 
Unser Radar-Controller hat die Grippe.“ 

Und auf anderen Flughäfen? Auch da ste- 
hen Stühle leer, auf denen eigentlich Radar- 
beobachter sitzen sollten. Manche dieser 
Plätze sind nur jeweils ein paar Stunden am 


Die Bedienung fehlt an den Geräten. Die Radarbeob- Tag besetzt, einige sind schon jahrelang un- 

i lt F i ibt 


Die Einrichtung, die besonders dazu geeignet 
ist, landenden Maschinen bei Nebel oder 
niedriger Wolkendecke ein sicheres Anfliegen 
der Landepiste zu ermöglichen, war noch 
nicht ein einziges Mal im regulären Dienst 
eingesetzt. 

Nun wäre gegen die leeren Stühle kaum 
etwas einzuwenden, wenn nicht verschiedene 
Umstände das Fliegen in erschreckendem 
Maße gefährden würden — unter anderem 
der Umstand, daß über der Bundesrepublik 
immer häufiger Flugzeuge zu dicht anein- 
andergeraten. 

Dabei müßten derart lebensgefährdende 
Situationen in der Luft nach dem strengen 
Reglement der zivilen Luftfahrt eigentlich 
unmöglich sein. Die Piloten der Luftfahrt- 


Schülerlotsen könnte man die jungen Flugleiter-An- 
märter im Kontrollturm nennen. Sie sollen die noch leeren Weiter auf Seite 71 


Stühle in der Flugsicherung so schnell wie möglich besetzen 
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Die Angestellte einer Skifabrik, Heidi Biebl, ge- 
wann auf Firmenbrettern die olympische 
Goldmedaille im Abfahrtslauf. Drei Tage 
zuvor war sie 19 Jahre altgeworden. Heidi 
lebt mit ihrer Mutter in Oberstaufen im 
Allgäu; ihr Vater ist im Krieg gefallen 


Der Postbote aus Hinterzarten, Georg Thoma, 
sorgte für die größte Überraschung. Er ge- 
wann als erster Nichtskandinavier die 
Goldmedaille in der Nordischen Kombi- 
nation. Ehe er Briefträger wurde, arbei- 
tete der 22jährige als Holzfäller. Die Post 
gab ihm ein halbes Jahr Trainingsurlaub 


| Gold für Heidi Biebl (rechts) 
B und Silber für Penny Pitou 


Pi: 
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hr war übel, und ihm blieb 
die Luft weg. Doch auf dem 
Siegerpodest lächelten sie 


Ohnmacht und Übelkeit überfielen fast alle 
Eiskunstläufer. „Laß mich los, ih muß mich 
übergeben!“ rief Nancy Ludington (Bronze- 
medaille) ihrem Mann bei einer Hebefigur zu. 
Kilius/Bäumler (Mitte) packte es hinterher: 
Marika kämpfte mit Übelkeit (unten rechts), 


Bäumler mußte mit Sauerstoff belebt werden 
(Pfeil). Es lag nicht an der Höhenluft — St. Mo- 
ritz liegt ebenso hoch wie Squaw Valley. Die 
Übungen sind derart schwer geworden, daß 
die jungen Sportler überfordert sind. Auch die 
Sieger Wagner/Paul (oben rechts) spürten das 


3 
2 
N 
4 


Krampf mit Kurven 
und Medaillen 


m Gold, um olympisches und um gemünztes, 
ging es bei den VIll. Olympischen Winterspielen 
in Squaw Valley. Wie die Sportler um Medaillen, so 
kämpften die Skifabrikanten, die Spielklubbesitzer im 
benachbarten Reno, die Reklamemanager der US-In- 
dustrie und die Bodenspekulanten um das Geld, das 
ihnen die Winterspiele einbringen sollten. Wie das vor 
sich ging, lesen Sie in unserem Bericht auf Seite 70. 


FOTOS: MAX SCHELER 


Üp ige H yw versuchten, den schroffen Bergen 
; pig ügel aus Holl ood des Sportparadieses in der Sierra 
Nevada Konkurrenz zu machen. Busenbewußt paradierte Jayne Mans- 
field im Olympia-Dorf und versuchte, prominente Sportler für werbe- 
wirksame Fotos zu ködern. Doch die Ausbeute dieses Fischzuges blieb 
relativ gering. Willy Bogner tat ihr zwar den Gefallen, aber die mei- 
sten Sportler entflohen eilig der wohlgeformten Versuchung, beispiels- 
weise Olympiasieger Georg Thoma und Fahnenträger Helmut Recknagel 


Helga holte olympisches Gold 


— terngelenkt von ihrem Mann 


Helga Haase, die im Eisschnellauf über 500 Me- 
ter die Goldmedaille und über 1000 Meter die 
Silbermedaille für Deutschland gewann, mußte 
in Squaw Valley auf den Rat ihres Trainers ver- 
zichten: Helmut Haase, Staatstrainer, Sportbe- 
richterstatter und Helgas Ehemann, gehörte zu 
den Sowjetzonen-Journalisten, denen das ameri- 
kanische Außenministerium die Einreise in die 
USA verweigerte. Abend für Abend telefonier- 
ten er und die beiden Kinder (unten) mit der 
schnellen Helga. Ihr Sieg und-HeidiBiebls Gold- 
medaille machten aus den zerstrittenen ost- und 
westdeutschen Olympia-Teilnehmern eine ge- 
schlosseneMannschaft;diePolitikwarabgemeldet 


Fernruf aus Ostberlin: Trainer 
und Ehemann Haase gratuliert 
Helga; Tochter Cornelia hört mit 


Der kleine Sarkik 
ieder lächel: 


Mit nur einer Gehirnhälfte lebt der Patient weiter 


Der Wiener Chirurg Professor 
Herbert Kraus (ganz rechts) 
operierte den Siebenjährigen 


Gesunde Zentren 
geben 
sıreut richtige Befehle 
_ 


die Reize voneiner 


kreuzungssteile der 
Befehisbahnen 


Ein Schnitt durchs Gehirn zeigt den 
Krankheitsherd in einer Großhirnhälfte, der 
Lähmungen und epileptische Anfälle auslöst. 
Von der grauen Hirnrinde aus, die mit 14 
Milliarden Ganglienzellen angefüllt ist,ziehen 
die Nervenbefehlsbahnen zur Körpermusku- 
‘  latur. Beide Hirnhälften sind durch den „Bal- 
ken“ verbunden. Bevor nun der kranke Hirn- 
teil auch noch die gesunde Hälfte schädigen 
kann, wird er operativ entfernt. Vor allem 
bei Kindern kann der gesunde Teil die Auf- 
gaben des geschädigten mit übernehmen 


ie Eltern des siebenjährigen 
| Sarko Sacharieff aus Sofia 
| haben viel durchgemacht. Ihr 
Junge verunglückte, als er ein Jahr 
alt war: Zwei Schädelknochen — 
das rechte Schläfen- und Scheitel- 
bein — brachen und beschädigten 
eine Gehirnhälfte. Seitdem war 
Sarko linksseitig gelähmt. Schlim- 
mer noch: Er litt an entsetzlichen 
epileptischen Krampfanfällen — oft 
alle zwei bis drei Stunden; und das 
| mehrere Jahre hindurch. 


Als die Krampfzustände lebens- 
bedrohend wurden und der kranke 

| Gehirnteil auch den gesunden ge- 
| fährdete, brachte man den bedau- 
ernswerten Jungen in eine Klinik 

nach Wien. Einer der besten Ge- 
hirnchirurgen untersuchte ihn, bohrte 

| seine Schädeldecke auf, schnitt die 
rechte Großhirnhälfte sorgfältig her- 


» 
\ R ® Es geht um sein Leben. Vor der kühnen Opera schläft der Junge friedlich ei ürt ni 
tion schläft der ich ein. Er spürt nichts mehr 
- 
Die kranke Gehirnhälfte wird tig entfernt, der Knochendeckel i ten) 
; ann zugeklappt (un 
_, 


aus, klappte den abgehobenen Kno- 
chendeckel wieder zu und verschloß 
die Wunde wie jede andere. 

Der intelligente, lebhafte Sarko 
erholte sich nach der kühnen Ope- 
ration erstaunlich schnell. Mehr und 
mehr verliert sich jetzt die Lähmung, 
und seine epileptischen Anfälle sind 
völlig verschwunden. Zwar lebt er 
nur noch mit einem halben Gehirn, 
aber er spürt davon nichts. 

Das Entfernen einer Gehirnhälfte 
nennt der Chirurg eine „Hemi- 
sphärektomie“. Diese Operation 
wurde im Jahre 1930 erstmals ge- 
wagt, seitdem über hundertmal. Auf 
die größte Erfolgsserie mit etwa 50 
Gehirnamputationen kann der ame- 
rikanische Operateur McKissock zu- 
rückblicken. Auf diesem Gebiet ist 
man im Westen weiter als im Osten. 

Die Operation kommt in Frage bei 
Kindern mit Halbseitenlähmung, 
schwersten Fällen von Epilepsie und 
geistigen Störungen, die von einer 
Gehirnseite ausgehen. Vor über- 
triebenen Hoffnungen muß jedoch 
gewarnt werden. Die Anfangserfolge 
sind nur deshalb gut, weil für solche 
Operationen die Patienten beson- 
ders sorgfältig ausgewählt werden. 


Nach der Operation: 

dem kleinen Sarko geht 

es heute mit seinem halben 
Gehirn besser als je zuvor 


Diesen Mann wollte Baby Doll haben — aber sie 
bekam ihn nicht. Wolfgang Kluge ist wohl der einzige Mann, 
den Gerda wirklich geliebt hat und den sie heiraten wollte. 
Vor Gericht wurden Briefe verlesen, in denen sie sich zu 
dieser Liebe bekennt. Aber für Kluge war die Bekanntschaft 
mit Gerda nur ein Abenteuer. Er wollte sie nie heiraten 


Anfang und Ende in diesem Haus. Am Stadtrand 
von Hamburg, in der Kleingartensiedlung „Aufbau“, lebte 
Gerda mit ihren Eltern, ehe sie den Millionär Herbert Gerdts 
heiratete und in seine feudale Wohnung in der Heilwigstraße 
umzog. Nach sieben Monaten ging sie dahin zurück, wo sie 
herkam. Am 28. August 1958 erschoß ihr Mann sie in .die- 
sem Haus. Auch ihre Mutter fiel seinen Kugeln zum Opfer 


Der 


Die große Welt - wie 


viele sie sich vorstellen. 


Aschenputtel 

Wirtschaftswunder-Prinz,. 
-- Als die beiden auf Urlaub 
. ander Riviera waren, litt 

Gerdts darunter, daß sei- 

neFrau für ihnüberhaupt 

kein Interesse hatte und : 

nur den ganzen Tag in 

der Sonne lag (oben} 


% 
\ 
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is der Herbert Gerdts 

seinen Werdegang schildert, hört. _ 

man auf den Zuhörerbänken im Sit- 
Zungssaal 237 des Hamburger Schwur- 
gerichts einige Frauen schluchzen. Der - 
Angeklagte spricht so salbungsvoll und 
verrät, welche Gefühlstiefe er besitzt. Er 
sagt zum Beispiel: „Ich kenne alle Frauen 
dieser Welt. Aber unsere deutschen 
Frauen haben mehr Herz als alle. übri- 


“gen. Oder er sagt dies“ „Wir haben nur 


_ eine einzige Mutter auf der Erde.“ Da 
-fangen einige an zu schluchzen. 
Die.drei Richter und diesechs Geschwo- 


tenen hingegen sind davon unbeein-. 
druckt. Sie sollen über den Mann, der so 


‚geschwollen daherredet, ihr Urteil spre- 
chen. Für sie ist diese Szene kein Rühr- 
stück, denn der Held da vor ihnen,.der an- 


_ dere weinen läßt, ist des Mordes und 


llonär Herbert Gerdts konnte. alles kaufen - ! nur nicht die Liebe seiner Frau 


des Totschlags angeklagt. Der Staatsan- 
walt fordert lebenslanges Zuchthaus für 


diese Verbrechen. 


Was istdas für ein Mann; < dar Millionen 
verdiente — der am Wirtschaftswunder 
teilhatte und hinging und Baby Doll in 


‚ihrem Schlafzimmer erschoß und ler 


ihre Mutter umbrachte? - 
Herbert Gerdts, der Angeklagte, iste ein 
uneheliches Kind und kennt seine eigene 
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Die Nacht von Ispahan, französisch: „Nuit 
d’Ispahan“, betitelt das Haus Dior dieses verwir- 
rende rosa Taftgebilde. Ein lose durchgezogenes 
Band deutet einige weibliche Formen wenigstens 
an. Der Saum dieses Kleides, das für große Emp- 
fänge gedacht ist, wurde nach innen hochgerafft 
und läßt vorn die engen Tafthosen hervorgucken 


Schlank muß man sein, wenn man sich in 
diesem fußfreien, engen Abendkleid von Pierre 
Cardin der staunenden Umwelt zeigen will. Es 
erinnert im Schnitt an die vielumkämpfte Sack- 
mode, abgewandelt durch die Drapierung in Knie- 
höhe. Farblich überraschend: ineinander über- 
gehende Schattierungen von hell- bis dunkelblau 
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Verfechterder lockeren, 
die weiblichen Konturen 
möglichst wenig betonen- 
den Form ist Pierre Cardin 
auch bei diesem langen 
rosa Abendkleid aus stei- 
fer Seide. Der enge, fuß- 
freie Rock mit der ange- 
schnittenen, drapierten 
Tunika verbirgt die Hüf- 
ten—-unddaslockere Ober- 
teil alles übrige, was die 
Weiblichkeitbeispielswei- 
se bei der Bademode doch 
immer und überall so 
gern und plastisch betont 


Für Botaniker wird das 
großgemusterte Seiden- 
kleid etliche Anregungen 
zu Fachsimpeleien geben. 
Aber auch die Speziali- 
sten der Fachschaft Mode 
werden am „Blauen Wald“ 
von Lanvin-Castillo eini- 
ges zu bemerken haben: 
Die Wirkung wird haupt- 
sächlich durch das Muster 
erzielt; der Schnitt des 
Kleides ist überraschend 
einfach; ein ärmelloses, 
blusiges Oberteil und ein 
Gürtel genau um die Taille 


Das Spitzenmodell in Grün von 
Jacques Heim hat den Namen „Cin- 
cindelle*. Heim läßt die junge Dame 
ihre Attribute holder Weiblichkeit 
vorzeigen. Das Oberteil ist eine enge 
Corsage und betont alles, was es 
verdeckt. Der fast kniefreie Rock ist 
gleich zweimal da, an den Saum- 
enden verziert mit ausgebogten Spit- 
zenvolants, die sich an den Trägern 
und am Ausschnitt wiederholen 


Zarte Knospen und üppige Blüten 
beim französischen Modefrühling 


natman 
in Paris 
diktiert 


‚de 
. 
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FOTOS: FRANK HORVATIMAGNUM 


Keine Angst vor großen Hüten, heißt es bei Nina 
Ricci in diesem Jahr. Dieses Wunderwerk „Phi- 
ladelphia“ ist eine Nylonstumpe, benäht mit 
breiten Ripsbändern in abgestuften Grautönen, 
von schmaleren weißen Bändern unterbrochen. 
Das dazu empfohlene Ohrgehänge ist sicherlich, 
was das Gewicht betrifft, nicht leicht zu tragen 


Klassisch ist die 


westenartige Jacke Eines 
des erdbeerfarbenen wortli 
Shantungkostüms 
von Pierre Balmain. sung 
Auffallend der ju- 
gendlihe Hemdblu- Es da 
senkragen und ee Pulve 
angesetzten geraden, 
langen Ärmel. Dazu saube 
ein enger Rock von wie I 
diesjähriger Normal- tinne 
länge. Für den Hut 
könnte ein Turban Um 
Modell gewesen sein 
zeitig 
Bürst 
per 2 
dann 
und 
Pack 
verbı 
Gebii 
tient 
Die | 
eine 
Schräg zum Rük- Ihr ( 
ken verlaufende, ein- Gen; 
gelegte Falten geben 
em einfach geschnit- sehr 
tenen Kleid von Mag- 
gy Rouff seine be- Aber 
sondere Note. Die falls 
feine Wolle hat grün- ni 
olive, beige und wei- Mes 
Be Farbtöne.DerGür- brau 
tel — wie derHut aus $; 
beiger Popeline — IE € 
betont die Taille. Das Kuk 
enge Oberteil hat 
lenbogenlange Ärmel 
Pulv 
für 
Gen, 
| Wie 


Beschützt undbeschirmt gegen Regen und Wind ist 


die moderne Frau mit dem Mantel von Lanvin- 
Castillo und dem dazu passenden Schirm. Der 
hochgeklappte Südwester wird das Make-up 
sicher bis zum nächsten schützenden Dach be- 
wahren. Die naturfarbene Shantungseide mit 
den großen schwarzen Karos ist imprägniert 
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| EIN GUTER RAT 
SCHWESTER LONTE 


„Krankenschwester zu sein, ist kein leichter Beruf. Dennoch liebe ich mei- 
nen Beruf; weil ich meine Lebensaufgabe darin sehe, kranken und ge- 
brechlichen Menschen nach besten Kräften zu helfen. 


Wenn es gilt, den mir anvertrauten- Patienten-Linderung zu verschaffen 
oder ihnen sonstwie behilflich zu sein, ist mir keine Arbeit zuviel. 


Eine Arbeit gibt es jedoch, die ich auch heute noch nur mit dem größten 
Widerwillen verrichten würde: die tägliche Reinigung künstlicher Gebisse 
ohne Kukident. 


In den letzten Monaten war es besonders schlimm. Auf meiner Station la- 
gen ausschließlich ältere Damen, von denen die meisten Zahnprothesen 
trugen. Jeden Abend sammelte ich die Gebisse ein und legte jedes über 
Nacht in einen Becher, der mit einer unangenehm riechenden Desinfek- 
tions-Lösung gefüllt wurde. Morgens grauste mir schon davor, die Arbeit 
zu beginnen. Mit spitzen Fingern und krauser Nase holte ich die Zahn- 
prothesen heraus, um sie unter der Wasserleitung tüchtig abzubürsten. 


Die Desinfektions-Lösung hatte große Nachteile: sie reinigte nicht richtig 
und roch schlecht, außerdem oxydierten die Metallteile an den Prothesen. 


Aber, was sollte ich tun, es war niemand da, der mir diese schreckliche 
Arbeit abnahm. Und Sauberkeit muß ja schließlich sein, vor allem bei ei- 
nem Gegenstand, den man den ganzen Tag im Munde tragen muß. 


Eines Tages platzte mir gewissermaßen der Kragen. Ich stellte der verant- 
wortlichen Schwester vor, wie unhygienisch diese veraltete Art der Reini- 
gung sei — und unvollkommen noch dazu. 


Es dauerte zwar noch einige Zeit, aber dann kam doch endlich Kukident- 
Pulver auf die Station. Seitdem ist es eine wahre Freude, die vollkommen 
sauberen Gebisse aus jedem Becher zu nehmen. Die Gebisse sehen aus 
wie neu, haben einen angenehmen Geruch und sind keimfrei. Die Patien- 
innen sind begeistert, und ich habe keine Arbeit mehr mit der Reinigung. 


Um wievieles hygienischer ist doch dieses Verfahren, und es schont gleich- 
zeitig die Prothesen. Kein Zahn kann mehr ausbrechen bei dem zu harten 
Bürsten, ebenso oxydieren die Metallteile nicht, was ja dem ganzen Kör- 
per zuträglicher ist. Wenn ich später selbst einmal ein Gebiß tragen muß, 
dann werde ich bestimmt nur Kukident benutzen.“ 


Wenn Sie einmal krank werden sollten 


und in ein Krankenhaus müssen, dann vergessen Sie bitte nicht, eine 
Packung Kukident-Reinigungs-Pulver mitzunehmen. Es ist nämlich ein weit- 
verbreiteter Irrtum, daß jedes Krankenhaus zur Reinigung künstlicher 


Gebisse Kukident zur Verfügung stellt. Das ist durchaus Sache der Pa- 
tienten. 


Die Sie betreuende Schwester wird es dankbar anerkennen, wenn Sie ihr 
eine Packung Kukident-Reinigungs Pulver überreichen mit der Bitte, damit 
Ihr Gebiß regelmäßig zu reinigen. Alle Schwestern kennen Kukident zur 


Genüge und wissen die einfache Anwendung und zuverlässige Wirkung 
sehr zu schätzen. 


Aber auch das Kukident-Haft-Pulver, bzw. die vielgerühmte Kukident-Haft-Creme sollten Sie erforderlichen- 
falls mitnehmen. Es geht doch nichts über ein festsitzendes Gebiß, mit dem man sorglos sprechen, husten, 

 Niesen, ja sogar Äpfel, Brötchen und Fleisch essen kann — wie mit natürlichen Zähnen. Und schließlich 
braucht doch kein Besucher zu wissen, daß Sie ein künstliches Gebiß tragen, nicht wahr? 


Sie erhalten die 5 Kukident-Präparate zu folgenden Preisen: 
Kukident-Reinigungs-Pulver für 150 DM, in der großen Packung für 250 DM; Kukident-Schnell-Reiniger für 
2. Kukident-Haft-Creme in der großen Tube für 1,80 DM, in der Probetube für 1 DM; Kukident-Haft- 


er in der-Blechstreudose für 1,50 DM, Kukident-Haft-Pulver extra stark in der neutralen Plastikflasche 
‚#0 DM. 


Österreich: Sanopharm GmbH., 
1/49, Marokkanergasse 22. Luxemburg: Emile 
Welter, luxemburg, Dickstr. 11. Schweiz: Medinca, Wer es kennt - nimmt 
Zug 1, Postfach. 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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sich einig: Hohe Hüte 
und lange Handschuhe 


enn sich eine gewisse parfümierte Ver- 

wirrung beim Studium dieser sechs Mode- 

seiten bemerkbar machen sollte —: Hier 
ist ein kurzgefaßter Reiseführer durch die Diktatur 
von Paris. Man sollte nicht nach einem Schnitt- 
musterbogen Ausschau halten; denn es liegt keiner 
bei. Überhaupt gibt es für Modelle aus Paris keine 
Gebrauchsanweisung. Die Cardins, die Balmains 
und Saint-Laurents — um ein paar große Namen 
unter den Modeschöpfern zu nennen — schweben 
über den Wolken. Sie weisen die Richtung, nur 
das. Aber sie machen daraus ein Gesetz. Es gibt 
keine Opposition, und schon bald nach der Ent- 
schleierung ihrer Ideen findet sich der Niederschlag 
in den Schaufenstern unserer Modehäuser. 

Man möge sich orientieren: Die riesigen Hüte, 
die den Sonnenschirm, vielleicht sogar die Sonnen- 
brille überflüssig machen. Die Verliebtheit in Hand- 
schuhe, die hoch über den Ellbogen hinaufreichen 
und schon fast mit der Schulter liebäugeln. Die ge- 
wagte Kürze, die das ganze Knie freizugeben ge- 
stattet. Die lose Jacke und mit ihr die wandernde 
Taille. Welche unbegrenzten Möglichkeiten: Tail- 
len, die unter den Achseln ebenso angesiedelt 
sein können wie in der Nähe der Knie! 

Ist der Sack tot? Gewiß nicht. Aber er trium- 
phiert nicht mehr als alleiniger Machthaber. Die 
Meisterwerke weiblicher Anatomie werden nict 
mehr um jeden Preis von der Sackform versteckt, 
sondern kokettieren wieder zumindest mit dem 
reizvollen Zauber des Erahnten. 

Im übrigen ist es das alte Lied: Während wir 
die Eisblumen von der Scheibe kratzen und zwi- 
schen Grog und Grippe balancieren, blüht der 
modische Frühling an der Seine; Hochsommer 
herrscht in der Couture. Ohne Gebrauchsanwei- 
sung, wie gesagt, aber mit unerbittlicher Diktatur. 
Es ist die einzige Diktatur, der man sich beugen 
darf, ohne zur Verantwortung gezogen zu werden. 


Mit sittsamem Abstand von Taille und Hüfte läßt Meister 
Pierre Cardin seine Jacken die Damen umhüllen. Jeder Berüh- 
rungspunkt mit den glatten Röcken soll möglichst vermieden 
werden. Auch die faltenreichen Kragen sind mit etlichem Ab- 
stand um den Hals drapiert. Die strohgeflochtenen Hüte, mit viel 
Luft zwischen Haupthaar. und Kuppel, die ellenbogenlangen 
Handschuhe sind glänzend schwarz lackiert. Das geradegeschnit- 
tene Tailleur ist aus einem leichten, taubenblauen Wollstoff 
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‚tur. REISEFIEBER 


den. Im Reisebüro beginnt es, das frohe 
Abenteuer, das ungewohnte Erlebnis, 
die Abwechslung und Überraschung. 
Bunte Bilder und Karten breitet man 
vor uns aus, entlegene Weltwinkel und 
blaue Küsten locken ... Schnellzug und 
Kraftwagen, Ozeandampfer und Flug- 
zeug stillen unsere Fernsehnsucht, die 
nun bis in den Weltraum reicht. Wie 


verzaubert schwinden Entfernungenund Segelschiff des Reeders Astor noch gute 400 Minuten ... In wenigen Wochen 
Zeit: brauchte doch, den Atlantischen vierWochen,braucht derSchnelldampfer lebt man ein Jahr — auf Reisen — jeder | 
Ozean zu überqueren, das schnellste von heute vier Tage, das Düsenflugzeug Tag ein Geschenk. a 


Der Tradition ihres großen Namens 

verpflichtet, besitzt 

die Waldorf- Astoria Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt 
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Tragbare Extravaganz 
ohne Zwang zur Linie 


Rücksichtslos gegen die vielgepriesenen weiblichen Kör- 
perkonturen läßt Cardin die Seide sein Mannequin um 
bauschen. Das Oberteil des grauen Kleides ist blusenartig 
weit, im Rücken hängt der kostbare Stoff sogar über den 
angedeuteten Gürtel. Die großen, halsfernen Kragen mit 
dicker Spitze zu belegen, ist bei dem eigenwilligen Mode 
künstler Pierre Cardin in diesem Jahr eine Spezialität 


Für weibliche Proportionen kämpft das Haus Nina Ricci. Das 


graue Woll-Ensemble „New York“ läßt im Gegensatz zu 
den meisten Schöpfungen der Konkurrenz die Taille, wo die 
Taille ist. Obenherum sitzt das Jäckchen zwar nicht prall 
wie ein Teenager-Pullover, aber es läßt den Betrachter 
immerhin ahnen, was geahnt werden soll. Auffällig an die- 
sem Ricci-Modell ist die Kürze der angesetzten Ärmel 


Aus aller Welt haben sich die Pariser Mode-Diktatore" 
zu ihren Modellen anregen lassen. Das Haus Dior empfie 5 
für kalte Tage einen grobgewebten dreiviertellang, 
Tweedmantel (links), zu dem ein Hirtenumhang Vor 

gewesen sein könnte. Der spanische Einfluß ist bei Mage! 
Rouff unverkennbar (rechts). Rock und Mantel sind I . 
weißer Baumwolle. Das Oberteil aus schwarzem Muss® 
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‘Achten Sie auf die TREVIRA-Schaufenster-Parade 


Die Preise werden an die Einsender der Karten unter Aufsicht eines Notars 
(Rechtsweg ausgeschlossen) verlost. Jeder Einsender darf nur einmal seine 
Stimme abgeben. Es können nur normale Postkarten berücksichtigt werden. 
Hundert Preise: 1. Preis DM 5000. — in bar » 2. Preis DM 2000. - in bar 
3. Preis DM 1000.- in bar + 4.—8. Preis je ein Gewinnschein für einen 
TREVIRA-Einkauf im Wert von DM 500. — + 9. — 18. Preis je ein Gewinn- 
schein für einen TREVIRA-Einkauf im Werte von DM 200. - » 19. — 38. 
Preis je ein Gewinnschein für einen TREVIRA-Einkauf im Werte von 
DM 100.— » 39, 100. Preis je ein Gewinnschein für einen TREVIRA- 
Einkauf im Werte von DM 50. —. Machen Sie mit, geben Sie Ihre Stimme dem 
Geschäft, dessen Schaufenster Sie am besten über TREVIRA informiert, denn 


TREVIRA stellt die Preisfrage 
Wie antworten Sie? 


Sie wissen, Ihre beste Hilfe beim Einkaufen ist das Schaufenster. Stellen Sie sich nur 
einmal Ihre Stadt ohne Schaufenster vor. Das wäre geradezu trostlos. Sie könnten 
sich nicht informieren, hätten keine Übersicht über die günstigen Angebote, das 
Einkaufen wäre hoffnungslos erschwert. TREVIRA will Ihnen im Schaufenster 
seine bekannten Vorteile erneut vor Augen führen. Aus diesem Grund sind alle 
Textilgeschäfte zur TREVIRA-Schaufenster-Parade, zu einem großen Wettbewerb 
aufgerufen worden. Sieaber sind dabei die Hauptperson, denn Sie sollenentscheiden, 
welches Schaufenster bei diesem TREVIRA-Wertbewerb siegt. 


Nun die Preisfrage: 
Welches Geschäft informiert SIE durch das 
Schaufenster am besten über TREVIRA? 


Schauen Sie sich bitte die Schaufenster der Textilgeschäfte Ihres Ortes an. Entschei- 

_ den Sie dann, welches Geschäft Ihnen als Verbraucher die beste Information über 
TREVIRA gibt. Schreiben Sie den Namen dieses Geschäfts auf eine normale Post- 
karte und senden Sie diese an den TREVIRA-Dienst, München 1, Postfach 6. 
Einsendeschluß ist der 30. Juni 1960 (Poststempel). 


TREVIRA 


TREVIRA-Dienst BT 340 b der 
Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Die Taille tief befahl Pierre Cardin bei die- 
sem Kostüm aus beiger Wolle. Die Jacke mit 
Rucksackrücken wird auf der Hüfte von einem 
Bund gehalten. Zu dem Kostüm empfiehlt Car- 
din eine Bluse aus bedruckter Seide in brau- 
nen Tönen, und selbstverständlich die entspre- 
chenden Handschuhe und den ganz großen Hut 


stern 


Die Herren werden sich umsehen nach dem Strandanzug „Lido“ (oben) aus dem 
Hause Lanvin-Castillo. Über die weiße, dreiviertellange Wollhose fällt ein 
weitgeschnittener Hänger aus violetter Rohseide. — Auch der blaue Woll- 
mantel „Carcassonne“ (rechts unten) von Nina Ricci ist einen Blick wert. 
Besondere Merkmale: kleiner Schalkragen und pelerinenähnliche Ärmel 


I Für Urlaub und Reise 


Die Taille hoch war die Devise bei „Alfa Ro- 
meo“ von Jean Patou. Aus brauner Wolle schuf 
er dieses Nachmittags-Ensemble. Großzügig ge- 
legte Falten sind der einzige Schmuck des Kleides. 
Der Schnitt der Jacke betont besonders den Em- 
pire-Charakter des Modells, zu dem schwarze 
Handschuhe und ein Glockenhut getragen werden 
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...und das fordern die Hausfrauen: 


Gardinenschönheit, 

die Sonne, Wind und Regen trotzt: "Dralon’-Marquisette, so duftig 
zart und dabei doch so haltbar - und so unübertroffen sonnensicher. 
Gardinenschönheit, 

die wirklich pflegeleicht ist: "Dralon’- Marquisette, im Nu gewaschen, 
getrocknet, ohne Spannen, ohne Bügeln, ohne Einlaufen. 
Gardinenschönheit, 

die auch in Großstadt-Luft und Industrie-Gebieten nichts verliert: 
"Dralon’-Marquisette, immun gegen Industriedämpfe, Rauch und Ruß. 
Gardinenschönheit, 

von zarter, duftiger Transparenz : 'Dralon'- Marquisette läßt dem Blick 
‚nach draußen freien Spielraum und verwehrt dennoch unerwünschte 
Einblicke. 

Neu: 'Dralon’-Marquisette, 

so heißt jetzt die erste deutsche vollsynthetische Gardine, der seit 
sieben Jahren bewährte PAN-Marquisette. 'Dralon', das ist ein untrüg- 
licher Maßstab für moderne qualitätsgeprüfte Gardinen von reinster 
Schönheit und höchster Haltbarkeit. Es ist fürwahr ein guter Rat: 


Greif zu - es ist 'Dralon’ 


dralonn 


'Dralon‘, aus dem Hause Bayer - die Faser für ein unbeschwertes Leben 


Die Innenarchitektin sagt: 


"Eine Wohnung ohne Gardinen, mag sie sonst noch so gut 
gestaltet sein, wirkt kühl und unpersönlich. Erst Gardinen 
geben den Räumen jene Atmosphäre der Behaglichkeit, 

in der man sich ‚zu Hause’ fühlt.” 


Selbst das können Gardinen aus ’Dralon’ vertragen: 
Viele tausend Kilometer flatterten am Heck eines LKW 
diese Test-Gardinen aus 'Dralon’ in jedem Wetter durch 
Staub und Dunst der Land- und Großstadtstraßen. Weder 
Witterungseinflüsse und direkte Sonnenbestrahlung noch 
die ruß- und ölhaltigen Auspuffgase beeinträchtigten ihre 
Qualität und Schönheit, 


arquisette 


in der PAN-Superqualität 
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gr . Dralon'-Marquisette gibt jedem Raum eine individuelle Note. 
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Gemeinschaftshäuser für die Dörfer 
Vorstufe der Kolchose | | 


oder Hilfe für die Bauern? 


Eine Gefahr iür 
die Kirche sieht 
Hochwürden Hübl 
in dem Dorfgemein- 
schaftshaus derhes- 
sischen Gemeinde 
Rimbach. Sein evan- 
gelischer Amtsbru- 
der dagegen hält 
kirchlihe Tagun- 
gen indemHaus ab 


Eine Hilfe ist für 
viele junge Rimba- 
cherMütter derMüt- 
terberatungsdienst, 
der regelmäßig im 
Gemeinschaftshaus 
stattfindet und 
nächst der Groß- 
waschküche zu des- 
sen beliebtesten 
Einrichtungen zählt 


Ws haben Badewannen, Waschmaschinen, Tiefkühl- 
truhen, Gemeindeschwestern und Musterküchen mit 
kommunistischer Ideologie zu tun? Nichts, so scheint es; 
viel, meint der Bischof von Münster, Michael Keller; 
nämlich dann, wenn alle diese Dinge in einem Haus zu- 
sammengefaßt sind, dieses Haus in einem Dorf steht, 
und alle Dorfbewohner von den oben aufgezählten Ein- 
richtungen Gebrauch machen können. In diesem Falle 
nämlich, so schrieb der Bischof in einem Hirtenwort, be- 
ginne die „Kolchosierung“ des Dorfes nach Sowjetart. 
Die Attacke des Bischofs richtete sich gegen eine Einrich- 


Mit behäbigem Stolz blickt Bürgermeister Adam Schmitt 
von der Freitreppe des Rimbacher Dorfgemeinschaftshauses. 
Rund eine halbe Million Mark hat der Bau gekostet, den die 
katholische Kirche als Konkurrenz empfindet, dessen Ein- 
richtungen aber bei den 3500 Dörflern sehr beliebt sind 
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| 
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; inRi is: ist hi ie Dörfler brauchen 
| Das Dorfgemeinschaftshaus in Rimbach: Vom Duschbad bis zur Saftkelter ist hier alles untergebracht, was die Dörfler bra 


INTERCONTINENTAL 


Vati fliegt Boeing! 


In wenigen Stunden reist er Non-Stop von Frankfurt nach New York oder 
Chicago mit der neuen Boeing Jet Intercontinental der LUFTHANSA. 
Morgen kann er schon wieder zurück sein, denn dieses modernste Düsen- 
verkehrsflugzeug verbindet täglich Frankfurt und New York. 


LUFTHANSA Boeing Jet Intercontinental-Dienste. 

Ab 1. April um 13.30 Uhr täglich Non-Stop von Frankfurt nach New York. 
Ab 12. Mai um 15.00 Uhr jeden Mittwoch und Sonnabend Non-Stop von 
Frankfurt nach Chicago. 

Ab 13. Mai um 14.15 Uhr jeden Montag und Freitag von Frankfurt über 
Paris - Montreal nach San Francisco. 

Direkte Anschlüsse nach Frankfurt von allen deutschen Flughäfen. 


Ob Sie nun die preiswerte Economy-Klasse oder de Luxe-Senator-Dienst 
wählen, LUFTHANSA wird Sie an Bord immer mit ihrem anerkannt 
guten Service überraschen. Buchen Sie jetzt schon Ihren Flug mit der 
zeitsparenden Boeing Jet Intercontinental. Ihr IATA-Reisebüro oder das 
LUFTHANSA-Stadtbüro berät Sie gern.- 


LUFTHANS 
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PISOTA - ein jugendlicher 
Pumps, der sich durch den 
elastischen Rand enganden 
Fußanschmiegt.Diemodisch- 
spitze Form wird durch eine 

aparte Agraffe mit Perlmutt- 
knopf betont. 


IRheinberger 


JALO. Gerade im Frühling 
wünscht man sich einen 
festen und doch sehr elegan- 
tenSchuh-dasRHEINBERGER- 
Modell JALO. Sie erhalten 
diesenrahmengenähtenund 
geradezu handwerklich ver- 
arbeiteten Schuh in arabia- 
farbenem Leder. 


Gute Fachgeschäfte nennt Ihnen gern EDUARD RHEINBERGER AG. Pirmasens 


kilstern 


tung, die besonders im Land Hessen ge- 
fördert wird, aber auch anderswo zu 
finden ist: gegen das Dorfgemeinschafts- 
haus. Auch der evangelische Konsistorial- 
rat und Bundestagspräsident Dr. Gersten- 
maier unterstellte den Gemeinschafts- 
häusern und ihren Förderern, sie wollten 
der Kirche ihren angestammten Platz als 
geistiger Mittelpunkt des Dorfes streitig 
machen. 


Ursache der kirchlichen Polemik war 


vermutlich ein Umständ, den Hessens 
Innenminister Heinrich Schneider (SPD) 
so beschrieb: „Ich fürchte, der Herr 


_ Der Dorfnachrichtendienst : Mikrophon statt Schelle 


Bundestagspräsident hat noch nie ein 
Dorfgemeinschaftshaus gesehen...“ Ähn- 
liches mag für den Bischof gelten. 

Die Dorfbewohner, wiewohl überwie- 
gend fest im Christenglauben, denken 
denn auch ganz anders über ihre Gemein- 
schaftshäuser als ihre Oberhirten. Kein 
Wunder; diese Häuser bieten ihnen, was 
sie sonst zum größten Teil noch ent- 
behren müßten. Das Dorfgemeinschafts- 
haus in Rimbach, Kreis Bergstraße, ent- 


hält zum Beispiel sämtliche Gemeinde- _ 


behörden, die Geschäftsstellen der Orts- 
krankenkasse und der Landesversiche- 
rungsanstalt, eine mit modernen Wasch- 


Kaffee und Kuchen gibt die Lehr- 
küche des Gemeinschaftshauses zu 
Selbstkostenpreisen ab; hier an die 
Damen der Evangelischen Frauenhilfe 


maschinen ausgestattete Wäscherei, Wan- 
nen und Brausebäder, eine Obstkelterei, 
eine Lehr- und Versuchsküche, eine Ge- 
sundheitsstation für Reihenuntersuchun- 
gen, Mütter- und Krebsberatung, eine 
Bücherei und einen Gemeinschaftsraum, 
der samt der Küche und dem Geschirr für 
kirchliche Veranstaltungen unentgeltlich, 
für Familienfeiern und andere Veranstal- 
tungen für geringe Gebühr, und für poli- 
tische Veranstaltungen überhaupt nict 


zur Verfügung steht. Außerdem wohnt 


in dem Haus die Gemeindeschwester, und 
die Feuerwehr ist auch dort zu finden. 


Scließlih gehört zum Gemeinschafts- 
haus auch noch der Dorfnachrichtendienst: 
Über 75 Lautsprecher, die im ganzen Dorf 
verteilt sind, werden mittags um 12 Uhr 
und abends um 18 Uhr die wichtigsten 
Lokalnachrichten verbreitet. 
Gekostet hat das wuchtige Gebäude 
eine halbe Million Mark, die zur Hälfte 
die Gemeinde, zur anderen Hälfte das 
Land Hessen bezahlt hat. Als es ein 
geweiht wurde, sprach auch der katho- 
lische Ordensgeistliche Hübl einige Se 
gensworte — das harte Bischofswort von 
der „Kolchosierung“ war noch nicht 8% 
fallen —, inzwischen jedoch gibt er seiner 
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Gemeinde zu verstehen, daß er von dem 
Gemeinschaftshaus nichts hält. Warum, 
mag er nicht sagen; als der Stern ihn 
danach fragen wollte, ließ er das junge 
Hausmädchen ausrichten, er liege seit 
Wochen krank danieder und könne nie- 
manden empfangen. Eine halbe Stunde 
zuvor hatte ihn die Krankheit nicht ge- 
hindert, Religionsunterricht zu erteilen. 


Wie der Pfarrer, so waren auch die 
ortsansässigen Gastwirte zunächst gegen 
das Gemeinschaftshaus; sie fürchteten 
Konkurrenz. Da jedoch kein Alkoholaus- 
schank im Gemeinschaftshaus stattfindet, 
es sei denn bei besonderen Ereignissen 
in Zusammenarbeit mit den Rimbacher 
Gastronomen, sind die Wirte jetzt auch 
der Meinung, das Gemeindehaus sei eine 
„prima Einrichtung“. 


Die Rimbacher, die dort ihre Wäsche 
waschen, ihre Kinder untersuchen lassen 
und oft auch ihre Hochzeiten feiern, sind 


Modernste Waschautomaten stehen in der Wäscherei 
des Gemeinschaftshauses, der einzigen Einrichtung, die ge- 
schäftsmäßig betrieben wird, allerdings konkurrenzlos preis- 
wert. Die beiden Angestellten haben deshalb viel zu tun 


derselben Meinung. Das hat unter ande- 
rem zur Folge, daß der ohnehin beliebte 
Bürgermeister Adam Schmitt, der den 
Bau des Gemeindehauses angeregt und 
durchgesetzt hat, noch populärer gewor- 
den ist. Man gibt ihm jetzt sogar Chan- 
cen, dem Bundesaußenminister von Bren- 
tano bei der nächsten Bundestagswahl 
das Direktmandat des Wahlkreises Berg- 
straße abzujagen. 


Bundestagspräsident Gerstenmaier ist 
inzwischen von hessischen Glaubens- 
brüdern genauer unterrichtet worden und 
hat eingesehen, daß sein Schuß gegen die 
Gemeindehäuser — 125 gibt es bereits in 
Hessen, bis Ende 1961 sollen es über 200 
sein — ein ganzes Stück neben dem Ziel 
lag. Er sei mißverstanden worden, teilte 
er mit. Nicht gegen die Gemeinschafts- 
häuser habe er sich gewandt, sondern da- 
gegen, daß sie als Ersatz für die Kirche 
proklamiert würden. Das hatte allerdings 
auch niemand getan. 


\ Frischer Kopf - klarer Kopf 


Nur in Fachgeschäften 


JARL ins Haar! Das gibt eiskühle Frische 
und klare Gedanken. Das gibt schönes, 
gesundes Haar. Und guten Sitz der Frisur. 


JARL Haar-Frisch-Tonicum - nach neuestem Stand der 
Haarforschung - mit erfrischendem Menthol, reinem 
Alkohol, B-Vitaminen und biologischen Wirkstoffen 
gegen Schuppen und Haarausfall. Die Qualitäts- 
garantie: JARL kommt vom Hause Schwarzkopf ! 


DM 4,80 und DM 8,40 
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1970 werden ihre jetzigen Konturen 
nur noch eine schöne Erinnerung sein. 
Sie sollte beizeiten mit Oberkörper- 
gymnastik beginnen.“ Über Kim Novak 
äußerte sich Bloom, sie habe oberhalb 
der Taille eine „sehr weibliche“ Figur, 
leider aber sei sie der Typ, der starke 
Oberschenkel bekomme. Von Sophia 
Loren hingegen sagt er, sie könne in 
Ruhe dem Altern entgegensehen. 


Mütterchen hat keine Sorgen, denn der Vorsitzende des studentischen 
Hilfsdienstes in Paris hat Brigitte Bardot wissen lassen, daß 
es sich seine Leute zur Ehre anrechnen werden, auf den Bar- 
dot-Säugling Nicolas aufzupassen. So konnte sich Brigitte 
sorglos auf den Weg in die Ferien machen. Mit ihrem wehr- 
untauglichen Gemahl, dem Filmschauspieler Jacques Charrier, 
fuhr sie nach Chamonix in den französischen Alpen und war 
für niemand zu sprechen. Ein italienischer Fotograf, der 
unbedingt ein Bild von ihr haben wollte, griff zu einem rabia- 
ten Mittel: Er ließ abends die Luft aus dem Hinterreifen 
ihres Autos und fotografierte sie dann schadenfroh am näch- 
sten Morgen, als sie verstimmt auf den Mechaniker wartete 


Der Regisseur Rolf Thiele („Das Mäd- 
chen Rosemarie“ und „Labyrinth“) will 
zeigen, daß er wirklich Humor hat. Er 
bereitet in Berlin einen Film vor, des- 
sen Drehbuch auf dem reichen Schatz 
seiner Erfahrungen mit jungen Film- 
sternchen beruht. Es soll sich um die 
Karriere eines solchen Sternchens han- 
deln, das mit Hilfe eines befreundeten 
Regisseurs die Leiter zum Ruhm hin- 
aufklettert. Der Film trägt den Titel 
„Das Gebet einer Jungfrau“. Die Haupt- 
rolle wird Nicole Badal spielen, ein 
Sternchen aus Holland, das von Rolf 
Thiele entdeckt und energisch geför- 
dert worden ist. 


Hundert Geigen weinten, zweitausend Rosen dufteten und zwei Stars lächelten beim 
Rosenball in Monte Carlo. Landesmutter Gracia Patricia von Monaco (links) 
zeigte sich Seite an Seite mit Hollywood-Star Ava Gardner, deren neuer 
Atombombenfilm „Das letzte Ufer“ in den nächsten Wochen das Publikum 
schockieren wird (Stern Nr. 2). Fürstin Gracia trug ein Kleid aus weißem 
Satin mit einer blauen Samtstola aus dem Pariser Salon Balenciaga. Die Ein- 

trittskarte für den Ball kostete 250 Mark. Nach Mitternacht bat Reederkönig 

Onassis die Gäste auf seine Jacht „Christina“, wo noch lange getanzt wurde 


Eine fast unheimliche Gabe besitzt der 
Fachmann für Schönheitspflege Joe 
Bloom in Hollywood. Vier Jahrzehnte 
Praxis lassen ihn die zukünftige Ent- 
wicklung weiblicher Wohlgestalt vor- 
aussagen. 

Bereits im Jahre 1956 weissagte er, daß 
sich Marilyn Monroe schon bald einem 
Gewichts- und Taillenproblem gegen- 
übersehen würde. Die Art ihres Kno- 
chengerüstes ließe darauf schließen. 
Die letzten Bilder von Marilyn Monroe 
beweisen, daß er recht hatte. Dieser 
Tage orakelte Bloom: „Der Körper von 
Frau Brigitte Bardot sieht besser aus, 
als er in Wirklichkeit ist. Spätestens 


Heißhunger ist die Ursache dafür, daß 


die junge Schauspielerin France Nuyen, 


ein chinesisches Halbblut (siehe Stern 
Nr 7), ihre Filmrolle als Straßenmäd- 


chen Suzie endgültig verloren hat. 
Marlon Brando hatte nicht nur ein, 
sondern gleich zwei Augen auf sie ge- 
worfen. Als die Außenaufnahmen zu 
dem Film in Hongkong beendet waren, 
wendete sich Brando einer anderen 
Frau zu. Die ausgebootete France 
Nuyen wurde nicht, wie andere Men- 
schen, durch seelische Qualen mager, 
sie wurde vielmehr von anhaltendem 
Heißhunger heimgesucht. Ihre zarte 
Silhouette wurde breiter und breiter. 
Als der Film in London weitergedreht 
werden sollte, entdeckte man, daß 
France mehrere Kilos zugenommen 
hatte. Eine Abmagerungskur schlug 
nicht an, denn Marlon Brando flirtete 
weiterhin mit der anderen; der Heiß- 
hunger der kleinen France wuchs ins 
UnermebßBliche. Ihr Kontrakt wurde ge- 


löst. Alle Aufnahmen, die bisher mehr 


als eine Million Dollar gekostet haben, 
müssen wiederholt werden. Die neue 
Suzie Wong ist 20 Jahre alt und Toch- 


Drei Frauen in einem neuen Film: Dieser Tage ging das Lustspiel „Ein 
’ Glas Wasser“ unter Helmut Käutners Regie ins Filmatelier. 


ter eines chinesischen Architekten und 
einer englischen Mutter. Sie wurde 
vertraglich verpflichtet, während der 
Dreharbeiten in ihrem Gefühlsleben 
Ruhe und Ordnung zu halten. 


Die Schauspielerin und Tänzerin Les- 
lie Caron engagierte eine 21jährige 
französische Baronesse, die sich in 
einer Zeitungsanzeige als Kindermäd- 
chen beworben hatte. Als ein halbes 
Jahr später der Vater von Leslie Caron 
zu Besuch kam, sagte er nach einem 
einzigen Blick auf das Kindermädchen: 
„Das ist doch deine Kusine!“ Es 
stimmte. Die beiden Frauen hatten 
einen gemeinsamen Urgroßvater, der 
Bürgermeister von Paris war. Man be- 
schloß daraufhin, sich zu duzen. 


Übrigens ... 


Obgleich Elvis Presley schon fast zwei 
Jahre Soldat ist, versteuert er 1959 
rund eine Million Dollar. 


„Der Choral von Leuthen“, 1933 mit 
Otto Gebühr als Friedrich der Große 
gedreht und 1945 von den Alliierten 
verboten, ist wieder zur Vorführung 
freigegeben worden. 


Maria Callas hat 25 Pelzmäntel. 


Jayne Manstield stellt neuerdings 
Wärmflaschen her, die nach ihrem Kör- 
per geformt sind. 


Der Sternbericht „Frag nicht lange, 
schieß“ soll in Berlin verfilmt werden. 


Schauplatz: London im Jahre 1710. Lieselotte Pulver (links), Sa- 
bine Sinjen (Mitte) und die im Film viel zu lang entbehrte Hilde 
Krahl (rechts) spielen Hauptrollen. Star dieses Films wird aber 
ein Mann sein, der nach 19 Jahren Pause wieder filmt: Prof. Gu- 
staf Gründgens, der Intendant des Hamburoer Schanenielhauses 
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Man sollte wissen: 

Kleine Steine oder ändere Fremdkörper, die 
sich zwischen die Profilstollen geklemmt haben, 
können scheuern und so dem Reifen schaden. 
Entiernen Sie diese Fremdkörper gelegentlich | 


Zusätzliche Sicherheit: 


der neue FULDA „Diadem“! 


Ein.nach den neuesten technischen Erkenntnissen entwickeltes Profil. Bremswirkung wesentlich erhöht. 


Hochwertige Kunstkautschuk-Mischung der Lauffläche. Knickunempfindliche Cordqualitäten des Unter- 
baus: das ist der neue FULDA „Diadem“, ein Reifen, der in der Welt seinesgleichen sucht. 

Das bewährte Feinst-Profil gibt eine erstaunliche Griffigkeit, die das Fahrzeug auch beim scharfenBremsen 
spurtreu auf der Fahrbahn hält — den Bremsweg noch verkürzt. Der neue FULDA „Diadem“ gibt zusätz- 
liche Sicherheit. 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! 


'Gummiwerke Fulda K.G. a.A. Fulda 
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ERIKA REMBERG : DANY MANN : H 
FRO ANNE-MAF 
NICOLE BAI 
DAN BABRÜHL - El 
ZABISHI . AN ÄRIE KOLB : MA 


MANN NI@OLE BADAL - INA DU! 
HEIDI 


BBRDALF. 
ERIKA REMBERG - DANY MANN : H 


FROBOESS ZABISHI ANNE-MAR 
PETRA SCHURMANN . NICOLE 


Hannerl Ehrenstrasser: die schönsten Beine Counsel Sieghard: verteidigt lange Finger 


Der heutige Bericht schildert nicht den Wer- du einen nicht, 
R en Nerz anzuziehen! — Johanna Ehrenstrasser, 
degang eines deutschen Sternchens, Petro- „Miß Europa 1958“, hat sehr schnell die Erfahrung 
nius erzählt statt dessen die Geschichte der machen können, daß die vorsichtigsten Juweliere zutraulich 
wie junge Hunde werden, wenn ihnen eine Kundin in teuren 

„Miß Europa 1958“. Diese junge Dame . Pelzen gegenübertritt. 

m r Für eine gutaussehende Ladendiebin gibt es darum nichts 
wäre zwar auch gern ein Sternchen gewor- Bequemeres, als Star-Mannequin bei Norman Hartnell, dem 
den, bevor sie aber ihr Ziel erreichen konnte Hofschneider Königin Elizabeths II., zu werden. Bei Norman 

R R Hartnell nämlich liegen die Nerzmäntel nur so herum... 
verbrannte sie sich die manikürten Finger In den ersten Januartagen schon bringt Johanna, das treu- 


ange Beine - lange Finger 
„Miß Europa 1958“ klaute hemmungslos, was ihr vor die Ren kam 
stern) 
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tberall in unserem täglichen Leben, überall in der Wirtschaft brauchen wir Eisen. Wir gewinnen es in Hochöfen mit Hilfe der Kohle. 
Kohle ist unentbehrlicher Rohstoff für unsere Industrie und Grundlage der Energieversorgung unserer Wirtschaft. Auch als 
Heizmaterial ist Kohle unentbehrlich: in rund 15 Millionen Haushaltungen wird mit Kohle geheizt - das sind 85° aller Haushalte 
iv der Bundesrepublik! Ohne Kohle geht es nicht 


Fundament 
von Wirtschaft, 
Wohlstand 

und Fortschritt 
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Backe!” 


Was sich alle Eltern fragen: Wie stehen unsere Kinder den Endspurt vor 
den Zeugnissen durch? Wie schützen wir sie vor Erkältungen ? 
Wie sorgen wir für die notwendigen Reserven ? 
Das alles hängt auf komplizierte Weise zusammen und läßt sich doch 
so einfach erklären: 
Vier Vitamine sind es, die Wesentliches entscheiden. 
Hat Ihr Kind ausreichend A +D - Vitamine, die guten 
alten aufbauenden Lebertran-Vitamine, dann gedeiht 
es körperlich ausgezeichnet. Hat es genügend Bı und C, 
dann ist es widerstandsfähig gegen Ansteckung und bleibt 
geistig frisch und beweglich. Was uns die Natur mit Sonne 
und Nahrung liefert, ist in unseren Breiten um diese 
Zeit zu knapp. 
Ihr Kind braucht täglich 
den segensreichen Löffel 


TETRA 
vVITOL- 


einmal morgens - einmal abends 


Weil TETRAVITOL ausgesprochen gut schmeckt, nehmen die Kinder es gern. 
Seien Sie glücklich darüber, daß es Ihnen so leicht gemacht wird. 


TETRAVITOL „die Flasche mit dem Kinderreigen” 
Originalflasche 200 g DM 2,95 (weniger als 15 Pfennig taglich) 


Fünffachflasche 1000g DM 9,95 (weniger als 10 Pfennig täglich) 
für die Gesundheit Ihres Kindes 


Doppelflasche 400g DM 4,95 (weniger als 1212 Ptennig Kr 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich 


10 Wochenraten 
Herren- und 


 Damenkleidung 
Textilien und Schuhe 


E Jahren bekannt für über- 
durchschnittlich gute Qualitäten. 
Belieferung vonBestellergruppen. 


2 wertvolle Bildkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14k BUR 


Der Weg 
zum Wohlstand 


Der geniale Plan eines Ge- 
schäftsmannes, der ihm so 
viel einbrachte, daß er sich 
mit 41 ins Privatleben zurück- 
ziehen konnte. Ein einfaches System für 
jeden, der Geld verdient: finanzielle 
Schwierigkeiten werden behoben, Wohl- 
stand und Vermögensbildung werden ge- 
fördert. Anleitung mit 13 Finanzregeln 
völlig kostenlos und unverbindlich von 


GAMMA-VERLAG Abt. DR - München 5 Fach 94 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in’s Haus. 
Neu: Rollschuhe ab 17°. Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod, 
STRICKER - Abt. 13 


Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


herzige Wiener Kind, es fertig, nach einer 
kleinen Vorführung im Salon Hartnell 
einen Nerzmantel, ein nerzbesetztes Ko- 
stüm und ein Modellkleid im Wert von 
zusammen 24150 Mark nach Hause zu 
tragen. 

Sie irrt sich, auf dem Weg vom Vor- 
führraum zu den Umkleideräumen, ganz 
einfach in der Tür und steht plötzlich, 
mit all den guten Sachen Hartnells auf 
dem Leib, im Freien. 

„Taxi!“ 

Als sie eine Stunde später zum Mocie- 
salon Norman Hartnell zurückkominnt, 
ist die Mittagspause noch nicht vorüber. 
Niemand ist da, dem es auffallen würde, 
daß Johanna Ehrenstrasser jetzt ihre 
eigene, bescheidene Garderobe trägt. 


Sie geht in die Umkleideräume, in 
denen die anderen Star-Mannequins ihre 
Nerze und nerzbesetzten Kostüme aus- 
gezogen haben, bevor sie, in ihren eige- 
nen Sachen, zum Lunch gingen. 

Das „Hannerl“ setzt sich brav auf 
einen Stuhl und beginnt, ihre Finger- 
nägel zu maniküren. 


Der Hartnell-Salon ist ein Unternch- 
men von einiger Größe. Es kann lange, 
sehr lange dauern, bis man merkt, daß 
etwas fehlt. Im Falle Johanna Ehren- 
strasser ist man sehr erstaunt, als die 
Polizei das Diebesgut später in einem 
Koffer zurückbringt. „Nerze? Von uns? 
Nicht daß wir wüßten....“ 


Ein Wiener Gericht würde der Johanna 
als strafmildernd vielleicht die Sorglosig- 
keit zugute halten, mit der bei Hartnell 
die teuren Sachen unbewacht liegenblei- 
ben. Ein Wiener Gericht würde die ärm- 
liche Kindheit der „Miß Europa“ auch 
nicht außer Betracht lassen, die zwar 
einen Titel, sonst aber keine finanziellen 
Mittel besitzt. 


Johannas bedenkenlose Diebereien 
machen deutlich, daß ihre innere Ent- 
wicklung mit der äußeren nicht Schritt 
hielt, daß Johanna ihrem „Miß“-Erfolg 
zutiefst mißtraute und sich eine proleten- 
hafte Weltanschauung zurechtgezimmert 
hatte, die in der Feststellung gipfelte: 
„Nur was du dir selbst unter den Nagel 
reißt, gehört dir!“ 


Das schöne Mädchen hatte einen Hau- 
fen lüsterner Herren ständig auf den 
Fersen. Sie hatte auch längst keine Hem- 
mungen mehr, mit diesem und jenem 
älteren Knaben ein lustiges Wochenende 
zu verbringen, und sich dafür ent- 
sprechend honorieren zu lassen. 


Aber „lustig“ muß dieses Leben letzten 
Endes doch nur für die älteren Herren 
gewesen sein, sonst wäre sie nicht bei 
ihrem jungen Freund Fritz Salus geblie- 
ben, den sie liebte, von dem sie aller- 
dings keine großen Geschenke erwarten 
durfte. ; 


Hanni beschränkt ihre gefährliche Tä- 
tigkeit auf einen Umkreis von zwei Kilo- 
metern um Hartnells Salon, stiebitzt 
schnell mal in der Mittagspause eine 
goldene Brosche bei der „Goldsmiths 
& Silversmiths Association“ am Oxford 
Circus, holt sich kurz darauf bei dem 
Juwelier am Piccadilly Nr. 2 eine Dia- 
mantbrosche und kommt so immer mehr 
zu der Ansicht, daß sie doch ein kluges 
Mädchen ist: 


Andere Mannequins müssen sich an 
reiche alte Knacker halten, wenn sie 
Schmuck haben wollen — sie dagegen, 
Johanna Ehrenstrasser, hat ihren jungen 
Liebhaber und besorgt sich trotzdem den 
Schmuck, ohne den sie nicht mehr leben 
zu können glaubt. 


Am Mittwoch, dem 13. Januar, schluckt 
Hanni wieder eine starke Dosis ihrer 
Stimmung machenden und Hemmunrzen 
abbauenden Wunderdroge. 


Dann läuft sie, in der Lunchzeit zwi- 
schen 12 und 13 Uhr, zum Juweiier- 
geschäft „Catchpole & Williams“ in der 
Grafton Street, gegründet vor 150 Jahren 
und von König Georg VI. zum Hofliefe- 
ranten ernannt („By Appointment to the 
late King George VI"). 

Vielleiht wäre Hanni Ehrenstrasser 
nie erwischt worden, wenn sie nicht 3& 
rade zwischen 12 und 13 Uhr zu „Catch 
pole & Williams“ gegangen wäre. Zwi- 
schen 12 und 13 Uhr macht nämlich aud 
der livrierte Türsteher von „Catchpole 
& Williams“ Mittagspause, und Sidney 
Reed, der Silberputzer des Geschä!ts, 
nimmt die gelbe Schürze ab und vertritt 
den Türsteher. 

Dieser Sidney Reed lebt nicht davon, 
daß schöne, reiche Damen bei ihm etwa 
kaufen wollen. Er ist darum auch völlig 
immun gegen imposantes Auftreten, 4 
die Londoner Polizei attestiert ihm spä 
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Lange Beine, lange Finger 


ter sogar so etwas wie einen „kritischen 
Blick“, vor allem aber ein „phänomenales 
Gedächtnis“. 

Siilherputzer und stellvertretender 
Türsteher Sidney Reed öffnet mit einer 
lakorischen Verbeugung gegen 12 Uhr 
20 vor Johanna Ehrenstrasser die Tür 
von „Catchpole & Williams‘. 

Um 12 Uhr 40 verbeugt er sich wieder, 
als Johanna den Laden verläßt. 

Später, am Nachmittag, hört Reed, der 
längst wieder am Silberputzen ist, daß 
Ohrringe und ein Smaragd-Diamanten- 
Ring im Wert von 510 Pfund (6120 Mark) 
vermißt werden und „wahrscheiniich ge 
stohlen“ worden sind. 

Am nächsten Tag — es ist Donnerstag, 
der 14. Januar, und Johanna hat bei Hart- 
nell [reigenommen — fliegt „Miß Europa“ 
von London nach Frankfurt. 

Petronius besuchte ihren Freund Fritz 
Salus am Trevor Place in London und 
stellte ihm ein paar Fragen. 

„Ihre Freundin ist nach Frankfurt ge- 
flogen. Wußten Sie davon?“ 

„Natürlich.“ 

„Was wollte sie in Frankfurt?“ 


„Möglich, ich weiß nicht... .“ 

„Wissen Sie, wie alt Herr Marc ist?“ 

„Ich kenne ihn nicht, aber sicher ist er 
kein junger Mann mehr.“ 

„Er ist vierundsechzig.“ 

„Na, wenn schon. Ich bin nicht eifer- 
süchtig. Ich weiß, daß er was von Hanni 
wollte — aber sie wollte nicht, und sie 
haben Krach miteinander gehabt.“ 

„In Frankfurt?“ 

„In Frankfurt.“ 

Petronius rief Paris, Elysee 2243, an. 

„Kennen Sie Fräulein Ehrenstrasser, 
Herr Marc?“ 

„Ja, ich habe sie kennengelernt. Irgend 
jemand hat sie mir in München mal vor- 
gestellt. Sie wollte wohl zum Film und 
hat mir Bilder gegeben. Aber ich habe 
sie nie wieder gesehen.“ 

„Nie?“ 

„Nie!“ 

„Haben Sie die Zeitungen gelesen?“ 

„Ich hab die Zeitungen gelesen.“ 

„Johanna Ehrenstrasser hat vor der 
Polizei angegeben, daß sie von Ihnen 
eine Flugkarte nach Frankfurt geschickt 
bekommen hat.“ 


Constabler Arthur Holman hatte Mühe, das 


sichergestellte Diebesgut in einem Koffer ab- 
zutransportieren. Der Ozelotmantelüber dem 
Arm des Londoner Detektivs ist 10 750 Mark 
wert und gehört nach wie vor der „National 
Fur Company“, aus deren Räumen Johanna 
Ehrenstrasser das teure Stück unter den Au- 
gen des Chefverkäufers mitgehen ließ. Die 
Polizei fand den Ozelot im Kleiderschrank 
des Wiener Playboys Fritz Salus, in dessen 
Londoner Kellerwohnung die „Miß Europa* 
aus und ein ging. Salus meinte, Johanna 


„Keine Ahnung. Sie mußte jemand dort 
treffen.“ 

„Ist es möglich, daß der Filmprodu- 
- Max Marc aus Paris ihr eine Flug- 

arte geschickt hat und sich mit ihr in 
Frankfurt treffen wollte?“ 

„Das ist möglich.“ 

„Hatten Sie dagegen nichts einzuwen- 

en — als Verlobter von Johanna Ehren- 
Strasser?" 

„Ich bin nicht mit ihr verlobt gewesen, 
wissen Sie, Das hat sie nur vor Gericht 
SO angegeben.“ 

„Aber sie war Ihre Freundin?“ 

„Das schon.“ 

Decks Johanna vielleicht, über Herrn 
arc eine Filmrolle zu bekommen?“ 


habe den Mantel geschenkt bekommen 


„Was?... Vor der Polizei?“ 

„Vor der Polizei.“ 

„Hm... Ich weiß nicht, ich glaube, sie 
wegen mich mal in Paris besucen... 

„Haben Sie die Absicht gehabt, Herr 
Marc, Fräulein Ehrenstrasser als Film- 
schauspielerin herauszubringen?“ 

„Ich? Nie!“ 

„Sind Sie sicher, daß Sie ihr keine Flug- 
karte nach Frankfurt geschickt haben?“ 

„Hm... Gott, vielleicht habe ich ihr 
eine Flugkarte geschickt...“ 

„Dann haben Sie Fräulein Ehren- 
strasser also doch am 14. Januar in 
Frankfurt gesehen? Es war ein Donners- 


Allgäu-frisch 
auf Ihren Tisch 
Wo es ums Essen geht, ist das Natürliche immer das 
Richtige. Auch beim ADLER-Käse-Creme. Nach 
fein abgestimmter Mischung von edlem Feinkäse, 
viel guter Butter und Allgäuer Frischsahne beginnt 
als letzte natürliche Veredelung die hundertprozentige 
Verbindung in einem Spezialverfahren ohne 
jeden weiteren Zusatz. Daher die wunderbare 
Geschmacksfülle, daher der zarte Butterglanz! Man 


siehts, man schmect’s: ADLER-Käse-Creme ist 
und bleibt etwas ganz Besonderes! 
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Käse-[Creme 


7 Sorten - iede ein Genuß ! 
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Lange Beine, lange Finger 


tag, und sie kam um 20 Uhr in Frank- 
furt an. Erinnern Sie sich nicht?“ 

„Ich erinnere mich nicht .. .“ 

jetzt war es an Petronius, „hm“ zu 
machen. 

„Herr Marc, hören Sie einmal zu: Sie 
haben, wie Sie sagen, Fräulein Ehren- 
strasser nur einmal in München gesehen.“ 

„Das stimmt!“ 

„...und Sie haben nicht die Absicht 
gehabt, Fräulein Ehrenstrasser zum Film 
zu bringen...“ 

„Das stimmt!“ 

„+... Und Sie haben ihr trotzdem eine 
Flugkarte geschickt und wollten sich mit 
ihr in Frankfurt treffen...“ 

„Hm. Warum fragen Sie überhaupt, 
Herr... Petronius?“ 


„Das kann ich Ihnen sagen: Weil Jo- 
hanna Ehrenstrasser am 21. Januar in 
London erklärt hat, daß sie nicht allein 
in Frankfurt gewesen sei, vor allem nicht 
allein in den vier Juwelierläden, wo sie 
Schmuck gestohlen haben soll. Sie sagt, 
hören Sie zu, Herr Marc: Sie sagt, ein 
Mann sei bei ihr gewesen und hätte ihr 
den Schmuck in diesen vier Jumelier- 
läden geschenkt.“ 


„Wie kommt diese Dame dazu? Vor 
wem hat sie das gesagt?“ 

„Vor Detektiv-Inspektor John Bruce 
im Polizeirevier Savile Row...“ 

„Und sie sagt, ich sei bei ihr gewesen, 
von mir hätte sie den Schmuck be- 
kommen?“ 


„Sie sagte: ein Mann. Aber da Sie ihr 
die Flugkarte geschickt haben...“ 

„Kein Wort ist wahr! Ich...“ _ 

An diesem 14. Januar 1960 will Jo- 


hanna Ehrenstrasser sich abends in 
Frankfurt mit Max Marc getroffen haben. 
Sie sagte vor der Londoner Polizei aus, 
daß Marc ihr „einen netten Brief“ zu- 
sammen mit der Flugkarte geschickt 
habe. 

Offenbar aber entsprach das Angebot, 
das Filmproduzent Max Marc ihr zu 
machen hatte, nicht ihren Vorstellungen. 
Vielleicht hatte sie wirklich geglaubt, er 
wolle ihr zu einer Filmkarriere verhel- 
fen, jedenfalls erzählte sie das ihrem 
Freund Fritz Salus. Und fügte hinzu: „Wir 
bekamen Streit, und ich verließ ihn.“ 

Sie nannte sich in Frankfurt „Mrs. 
Parker aus London‘ und betrat am Frei- 
tag, gegen Mittag, am Roßmarkt 17 
prompt den ersten Schmuckladen, „Uh- 
ren-Christ‘“ genannt. 

Verkäuferin Sigrid Schudlik legte ihr 
Schmuck zur Auswahl vor. Spielerisch 
griff Hanni Ehrenstrasser nach einer 
500-Mark-Brosche, hielt sie gegen ihr 


nerzbesetztes Kostüm und bat die Ver- 
käuferin gleichzeitig, auch ein Schmuc- 
stück anzulegen. „Ich möchte sehen, wie 
es an Ihrem Kleid wirkt!“ 

Darüber wurde die 500-Mark-Brosche 
vergessen. 

In der Großen Bockenheimer Straße 
verwirrte Hanni den Verkäufer von 
„Knak & Sohn“ durch ihr unerhürt 
selbstsicheres Auftreten und die Eleganz 
ihrer Kleidung. Als sie die teuerston 
Stücke besichtigt hatte und sich nicht 
entscheiden konnte, ließ sie sich vom 
Geschäftsführer zur Tür geleiten. 

In ihrer großen schwarzen Krokoüil- 
lederhandtasche steckte ein Armband zu 
800 Mark... 

Wieder zurück zum Roßmarkt, di»s- 
mal zu Juwelier Hans Pletzsch. Obwchl 
er inzwischen von „Uhren-Christ“ vor 
einer „blonden Dame‘ gewarnt worden 
war — die beiden Geschäfte liegen zur 
sieben Hausnummern auseinander — ye- 
lang es Hanni anstandslos, auch hier «in 
Armband zu 600 Mark mitzunehmen. 

Der Verkäufer eines anderen „Uhren- 
Christ“-Geschäftes am Opernplatz leiste 


Zur gefüllten Kalbsbrust 
gehört feines Gemüse: 
Rosenkohl. In Biskin 
geschwenkt, schmeckt 
er phantastisch. 


Edelfett für feine Küche 


leicht bekömmlich 


Die schmackhafte Füllung: Reis und 
fein gedünstete — in Biskin gedünstete! — 
blättrig geschnittene Champignons. 


Leicht bekömmlich. 
Mit Biskin! Dem zartweißen, 
leicht bekömmlichen Pflanzenfett. 
Zum Kochen, Braten, Überbacken. 

"Geschmeidig und sofort verrührbar. 

Im Nu ist es heiß, ohne zu spritzen - 

“wahrhaft ein Edelfett, 100% rein! 


nd was kochen wir heute? 
Etwas Feines natür lich... 


So eine Kalbsbrust, 
die schmeckt! 
Ringsherum mit 
Biskin bestrichen — 
daher die schöne 
Kruste! Ganz groß- 
artig! Dazu die Soße: 
Pikant mit saurer 
Sahne abgeschmeckt. 
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Der Blick, de 


r alle Verkäufer lähmte 


Mister Makepiece kann es nicht fassen. Unter 
seinen Augen klaute „Miß Europa“, Johanna 
Ehrenstrasser, einen 14 500-Mark-Ring in den 
„Tudor: Galleries“. Das Schicksal ereilt die 
diebische Elster schließlich, als sie das Juwe- 
liergeschäft „Benson“ (unten) verläßt: Police 
Constabler Body spricht sie an und entdeckt 
an einem Ring an ihrer Hand das Preisschild 


ihr, einem ungeschriebenen Juwelier- 
gesetz folgend, nur sechs Schmuckstücke 
zur Auswahl vor. Dennoch ließ Hanni 
einen Platinring zu 475 Mark im Hand- 
schuh verschwinden. 


Sie hatte Eile, das Flugzeug nach Lon- 
don zu erreichen. Um 20 Uhr landete sie 
wieder auf der britischen Insel und 
nahm ein Taxi zu Freund Salus. 


‚Der beteuerte später: „Ich habe mich 
nie dafür interessiert, wo sie den 
Shmuk und die elegante Garderobe 
herhatte. Mannequins haben nun einmal 
eine fabelhafte Ausstattung. Sie bekom- 
men alles billiger.“ 


\ Das Verhältnis der beiden scheint gerade 
In diesen Tagen einer starken Belastungs- 
probe unterworfen zu sein. Johanna ist 
längst dahintergekommen, daß der Play- 
0y Fritz Salus sie nicht heiraten wird. 
Sie korrespondiert fleißig mit einem ge- 
wissen Othon Schmitt in Luxemburg. 
‚Othon... welch ein Name! Der kommt 
nicht von Othello, dem Eifersüchtigen, 


Das vornehme Geschäft in der Old Bond Street 


und auch nicht von Othmar, dem Heili- 
en. 

y Othon ist die französische Schreib- 
weise von Otho, Marcus Salvius, der ein 
römischer Kaiser 69 nach Christi war und 
aus einem etruskischen Patrizier- 
geschlecht stämmte. 

Dieser nun heißt Othon Schmitt und 
ist in Luxemburg ein erfolgreicher Ver- 
treter von Champagner, Whisky usw. 

Weiß der Teufel, wo er die Johanna 
Ehrenstrasser kennengelernt hat, wahr- 
scheinlich auf einer von ihren vielen 
„Modetourneen“ als. „Miß Austria“ oder 
„Miß Europa“. 

In Johannas Londoner Gepäck findet 
sich ein beachtliher Packen heißer 
Liebesbriefe vom Othon Schmitt aus 
Luxemburg, und Detektiv-Inspektor John 
Bruce, der sich zuerst gar nicht vor- 
stellen kann, daß Hanni ihre Räubereien 
allein und für eigene Rechnung began- 
gen hat, vermutet eine Zeitlang, daß das 
Mädchen die Absicht hatte, sich eine Aus- 
steuer zusammenzustehlen, um dem 


Die meisten Photofreunde wollen beim Photographieren nicht nur „auf's 
Knöpfchen drücken”. Sie bevorzugen eine Camera, die viele photo- 
graphische Möglichkeiten bietet und offenläßt.. Wenn Sie sich das wün- 


schen, wird die neue ConTineEtte Sie begeistern. Ihren wesentlichen 


Vorzug werden Sie sofort zu schätzen wissen: Die ContinEtte hat ein 
sehr lichtstarkes Zeıss Objektiv! Das ist in dieser Preisklasse eine be- 
sondere Überraschung. Denn die weltberühmten Zeıss Objektive blieben 
bisher nur weit teureren Cameras vorbehalten ... 


ZEISS 


IKON 


CoNTINETTE: Die elegant geformte 
Präzisions-Kleinbild-Camera, mit der 
Siesich und anderen die größte Freude 
bereiten! Das ist die Camera, die Eltern 
ihren Kindern schenken, um ihnen 
wirkliche Freude an der Photographie 
zu vermitteln! Technische Daten: 
ZEISS LUCINAR 1:2,8/45 mm - hervor- 
ragend für Farbaufnahmen - Pronto- 


ZEISS IKON 


Verschluß bis 1/250 - Großbildsucher 
vollversenkter Schnellschalthebel - 
Selbstauslöser - Blitzkontakt - Film- 
zählwerk mit Vorratszählung 


om 119,- 


® eingetragenes Warenzeichen der ZEıss IKon AG. 


weltbekannt für Qualität, Präzision und Service. 
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Sie 
Ihre Falten ruhig Mimikri 


Ein Blick in den Spiegel beweist es: Mimikri 
schenkt jugendliche Frische. Schon nach kurzer 
Zeit sind Falten und Krähenfüßchen sichtbar 
gemildert — man braucht es also Ihrer Haut 
nicht anzusehen wie alt Sie sind. 


Mimikri gibt der Haut neue Lebenssäfte, denn 
. es wirkt tief in der Keimschicht und reguliert 

den Fett- und Wasserhaushalt. Kosmetiker 

bezeichnen es deshalb als Hautregulativ. 


Ein ganzes kosmetisches System 
in einer Creme 


Das Hautregulativ Mimikri enthält BR was 
diemoderne Schönheitspflege verlangt. Bei Tag 
und Nacht können Sie es verjüngend wirken 
lassen. Mimikri ist besonders reich an Fett- 
stoffen - es hinterläßt jedoch keinen Fettglanz 
und ist auch eine vorzügliche Unterlage für 
Ihr Make-up. Mimikri im modernen Vasen- 
Flacon nur DM 4,80. 


Mimikri verjüngt ‚sichtbar 


Mimikri 


TARSIA GMBH BERLIN 


[ilstern 


Othon Schmitt eine gute Partie zu sein. 
Denn auch hier ist von Heirat die Rede 
— natürlich erst, wenn Othon Schmitt 
wird. 

sieht nach Hannis Rückkehr aus 
he jedenfalls ganz so aus, als ob 
sie bald die Nase voll hätte von London 
und alles noch einmal auf eine Karte zu 
setzen gedenke. 

Anders läßt sich ihre Aktivität zum 
Beispiel am 20. Januar nicht erklären... 

An diesem Tag verläßt das „Hannerl‘“ 
ihren Freund Salus zwischen halb elf 
und elf am Morgen in der Kellerwoh- 
nung am Trevor Place, biegt in die 
Brompton Road ein, und stiehlt dreißig 
Meter weiter, direkt neben der Knights- 
bridge-U-Bahn-Station und der „Lyons“- 
Imbißstube, wo sie oft mit Fritz Salus zu 
essen pflegte, einen kostbaren Diamant- 
ring vom Juwelier Enoch. 

Dann nimmt sie ein Taxi und fährt 
weiter nach Kensington, wo sie gegen 
halb zwölf das kleine Antiquitäten- 
geshäft „Harris & Franks“ in der 
Harrington Road betritt. Das Taxi läßt 
sie am Rinnstein warten. 

„Ih habe hier einen Diamantring“, 


bekommen könnte, aber vielleicht müßte 
sie dann auch noch mehr Fragen beant- 
worten. 

Zwei Minuten später springt sie in 
das Taxi. 

Sie ist mit Fritz Salus zum Mittagessen 
verabredet. 

Um 15 Uhr 10 läßt sich das charmante 
Kind bei Juwelier Barnett in der Bur- 
lington Arcade am Piccadilly wieder ei- 
nigen Schmuck vorlegen. Bei „Barnett“ 
sind die Mitglieder des englischen 
Königshauses und das Herzogpaar von 
Windsor sozusagen Stammgäste. 

“ Aber Hanni Ehrenstrasser findet augen- 
scheinlich nicht das richtige. Sie geht mit 
einem süßen Lächeln. 

Und einer goldenen Brosche. 

Zehn Minuten später telefoniert Bar- 
nett alle West-End-Juweliere an und 
warnt sie vor der blonden Diebin. 

Zwei Stunden später, kurz vor 17 Uhr, 
trippelt Hanni auf ihren hohen Absätzen 
in den Juwelierladen von David Bla in 
Burlington Gardens, genau gegenüber 
der Burlington Arcade, wo sie bei „Bar- 
nett“ Besuch gemacht hatte. 

Ausgerechnet den Kollegen David 


Die Narren . schauen 
dem Volk aufs Maul, 


das ist eine alte Tat- arme Hörnchen auf wunderbare Weise in strah- 
sache. Und das Volk lende Punschtorten verwandeln und ich bei 
spriht nun mal seit reichen Herren landen, die gerne ag Hier 
beinahe einem Jahr von wird berichtet, wie die hochgebackenen Hörnchen 
Deutschlands Sternchen. schließlich gnadenlos hart werden, bis sie einer 
Darum konnte es sich vernascht, was für sie das Höchste bedeutet. - 
auch kaum eine Fa- „Deutschland deine Hörnchen“ in einer 
schingsausgabederdeut- Wirklichkeit, die in keiner T zu finden 
schen Tageszeitungen ist. 


leisten, an den Stern- 
chen vorüberzugehen. 
An den Sternchen — und 
an William S. Schlamm. 
Das spricht für den Stern 


sagt sie, „und außerdem eine Diamant- 
brosche, die ich verkaufen möchte. Was 
zahlen Sie mir dafür?“ 

Die Diamantbrosche stammt aus dem 
Diebstahl in dem Juweliergeschäft Picca- 
dilly Nr. 2. 

„Darf ich fragen“, beginnt der Anti- 
quitätenhändler das übliche 
Gespräch, „ob es sich um Schmuck a 
Ihrem persönlichen Besitz handelt?“ 

Die schöne Wienerin lächelt sündhaft. 
„Ein Freund hat sie mir geschenkt — für 
einen netten Abend.“ 

„Oh“, hüstelt der Händler, „ich ver- 
stehe. Es handelt sich um gute Stücke. 
Hundert Pfund — einverstanden?“ 

Hanni hält die Hand auf. Hundert 
Pfund — oder zwölfhundert Mark — das 
ist ein Spottpreis. Sie weiß, daß sie mehr 


Black hatte nun Barnett nicht angerufen; 

er ahnte ja nicht, daß Hanni Ehren- 

strasser die Frechheit besitzen würde, 

in unmittelbarer Nachbarschaft ihr 

Schmuckkästchen zu vervollständigen. 
Ein Saphir-Ring ist die Beute. 


Was soll man davon halten! 

Auc die Polizei schüttelt später u. 
kollektiven Kopf. Warum legt das Mäd- 
chen solch ein Tempo vor? Sieht Bi nicht 
genauso aus, Beinen © sie noch so viel wie 
möglich mitnehmen möchte, bevor sie 
aus London verschwinden will? 

In der Quadratmeile um die New 


Bond Street gibt es nun kaum noch 


einen Juwelier, den sie nicht = ihrem 
zweifelhaften Besuch beehrt hä 
Schon am Morgen des re "Tages 
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ist Hanni wieder unterwegs, diesmal in 
Hartnells fabelhaftem Nerzmantel. 

Zwischen 11 Uhr 10 und 11 Uhr 25 
plündert sie bei Juwelier A. E. Davies am 
Piccadilly 51, wenige hundert Meter von 
den Geschäften entfernt, die sie in den 
Vortagen beraubt hat. Sie nimmt einen 
goldenen Armreifen und eine Diamant- 
brosche im Wert von 4140 Mark mit. 

Zu spät merkt Davies, daß er auf 
genau die blonde Diebin hereingefallen 
ist, vor der er gewarnt wurde. 

Um 11 Uhr 32 erreicht Hann! mit dem 
Taxi das kleine Juweliergeschäft Crichton 
in der Kensington High Street. 

Dem Victor Chrichton verkauft sie 
den Saphir-Ring, den sie am Vortag bei 
Juwelier David Black gestohlen hat. Dazu 
die Goldbrosche, die sie zehn Minuten 
davor von A. E. Davies mitgenommen hat. 
Ferner die Brosche, die auch von Juwelier 
Black stammt. 

Chrichton bietet ihr 150 Pfund (1800 
Mark), einen Bruchteil des wirklichen 
Wertes. Hanni nimmt das Geld, bevor er 


weitere Fragen stellt. 
Eine halbe Stunde später, Punkt 


zwölf Uhr, ist sie wieder in der New 
Bond Street. Soviel Frechheit war nun 
wirklich noch nicht da! 

Denn es muß gesagt werden, daß in- 
zwischen schon Zeitungsartikel über die 
unbekannte blonde Diebin erschienen sind 
und daß sich des vornehmen West Ends 


eine gewisse Erregung bemächtigt hat. 

Also — Hanni betritt den Juwelierladen 
von „Benson“ in der Old Bond Street. 
Gerade, wie sie in der Tür verschwindet, 
geht ein Handlungsreisender in Diaman- 
ten vorbei, der große Augen macht. 

Wie der Handlungsreisende fünfzig Me- 
ter weitergegangen ist, steht er vor dem 
Silberputzer Sidney Reed, der, wie im- 
mer um 12 Uhr, das Amt des Türstehers 
„Catchpole & Williams“ übernommen 


t. 

„Ich träume schon!“ witzelt der Hand- 
lungsreisende. „Gerade habe ich das 
Blondchen zu Benson reingehen sehen.“ 

Hallo, denkt Sidney Reed und macht 
sich die Mühe, bis zu „Benson“ zu laufen 
und dort durch die Schaufenstersceibe 
zu sehen. Tatsächlich! 

Da steht die hübsche Person, die auch 


bei „Catchpole & Williams“ war, und 
nachher wurden Ohrringe und ein Sma- 
ragd-Diamanten-Ring vermißt. Silber- 
putzer Reed läuft zur Hintertür von „Ben- 


"son“ und läßt den Chefverkäufer „ans 


Telefon‘ bitten. 


Indigniert hört sich Chefverkäufer Ha- 
rold J. Bracer den Silberputzer an. „Un- 
sinn“, sagt er dann, „das ist Mrs. Hamil- 
ton, Zimmer 220, Dorchester-Hotel. Die 
ist echt, kein Zweifel. Ich kenne doc 
meine Pappenheimer!“ 


Aber Reed läßt nicht locker. Er ruft das 
nahegelegene Savile Row-Polizeirevier 
an. Auch dort hat man’s nicht allzu eilig. 
„Ja, gut“, bekommt Reed zu hören, „so- 
wie jemand frei ist, werden wir ihn rüber- 
schicken.“ 


Chefverkäufer Bracer begleitet Hanni 
selbst zur Tür. Er hat sie genau beobach- 
tet;, Die stiehlt nicht! 


Der 'Constabler Charles Body, der Jo- 
hanna Ehrenstrasser zehn Minuten später 
in der Albemare Street anspricht — das 
Revier hat ihn geschickt —, deutet aufeinen 


Ring an ihrer Hand: „Was haben Sie da, 
Miss?“ 

An dem Ring hängt noch das Preis- 
schild von „Benson“: 1245 Mark. 


Das also war Johanna Ehrenstrasser, 
die mit Macht herauswollte aus dem 
Armeleutemilieu in Wien-Ottakring. Jetzt 
sitzt sie im Frauengefängnis Holloway. 
Im März wird sie verurteilt werden. 

Und Fritz Salus, ihr „Verlobter“? Er 
versucht, Johannas Erlebnisse für 7000 
Dollar an Zeitungen zu verkaufen, und 
hat schon wieder eine andere junge Wie- 
nerin bei sich in der Kellerwohnung am 
vornehmen Trevor Place in London. 

Lori heißt das süße Kind, das, genau 
wie Hanni Ehrenstrasser, „eine große 
Karriere‘ machen will. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
UFA-Sternchen 
Nicole Badal 


Thomas, das Küken dieser vergnügten Runde, ist ein toller 


Banjospieler. Alle sind restlos begeistert, vor allem natür- 
lich Helga, seine ‚große Schwester’. Von ihr läßt Thomas 
Sich gern ermahnen „Mach mal Pause!” Alle folgen gern 
diesem guten Rat und greifen mit Vergnügen zum köstlich- 
kühlen „Coca-Cola”. Ja, sprudelnd-frisches „Coca-Cola” 


Familienflasche 


Normalflasche 


... das erfrischt richtig 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Soviel besser 
soviel 
die neue weiße 


Sunlicht 


Hundertmal am Tag können Sie zur Sunlicht Seife greifen 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. Das ist der Beweis für 
die Vorzüge der neuen Sunlicht Seife. 


milder 


Ist die Wiedervereinigung ei: 


Nach dem Historiker Alan Taylor und dem Pubii- 
zisten Servan-Schreiber setzen nun der britische 
Politiker Richard Crossman und der ehemalige 
Außenminister der Vereinigten Staaten, Dean 
Acheson, die Diskussion über dieses Thema fort, 


Richard Crossman 


Richard -Crossman gilt als einer der temperament- 
vollsten und unberechenbarsten Politiker der bri- 
tischen Labour Party. Er hat in Oxford und vorüber- 
gehend auch in Frankfurt und Berlin Philosophie 
studiert, leitete im Kriege die deutsche Abteilung 


des Auß ts-Nachrichtendienst und sitzt seit 
1945 im Unterhaus, wo er sich gegen die britische 
Demontage-Politik in Deutschland dte, wo er 


aber auch die totale Evakuierung Berlins empfahl. 


„Befreiung” der Sowjetzone 


ist glatter Selbstbetrug 


Entspannung zwischen Ost und 


\N Tas kann Deutschland zu einer 
West beitragen? 


Wenn ich diese Frage beantworten 
soll, dann darf ich wohl -— als ein 
Freund Deutschlands — auf alle höf- 
lichen Phrasen verzichten und ganz 
offen sprechen. 


Die Frage, welche Konsequenzen sich 
für Deutschland aus dem verlorenen 
Krieg ergeben, läßt sich ganz kurz 
beantworten: Das deutsche Volk 
braucht für den zweiten Weltkrieg 
nichts mehr zu bezahlen, denn es hat 
den bitteren Preis bereits voll und 
ganz erlegt. Denn diesmal hat — im 
Gegensatz zum ersten Weltkrieg — je- 
der einzelne Deutsche den ganzen 
Schrecken des Krieges am eigenen 
Leibe erlebt und weiß, was Zerstörung, 
Niederlage und ausländische Besatzung 
bedeuten. Millionen mußten Heimat 
und Existenz aufgeben und Zuflucht 
im Westen suchen. 


Die Verluste, die Deutschland als 
Staat zu tragen hatte, sind ebenso 
schwer. Es hat große Teile seines Terri- 
toriums eingebüßt, von denen einige 
ihm rechtmäßig zukamen, andere nicht. 
Der Rest ist, geistig wie physisch, zer- 
rissen, in zwei Staaten zerteilt; fast 
zwei Drittel dieses Restes sind in das 
westliche Bündnissystem eingegliedert, 
das übrige Drittel ist mit dem kommu- 
nistischen Block verschmolzen. Damit 
haben die Deutschen ihre verbreche- 
rische Torheit, Hitler an die Macht zu 
lassen und uns dadurch sechs Jahre 
später in einen Krieg zu stürzen, wahr- 
lich teuer genug bezahlt. Kein vernünf- 
tiger Mensch kann von ihnen noch 
mehr verlangen. 


Die Frage aber, was Deutschland nun 
wirklich zur Entspannung der Welt bei- 
tragen kann, ist wesentlich heikler. Ge- 
rade zum Thema „Deutscher Beitrag zur 
Ost-West-Entspannung“ ist eine offene 


Sprache notwendig, die sicherlich man- 


chem mißfallen wird. Für diesen Fall 
sei darauf hingewiesen, daß die An- 
sichten, die ich hier vortrage, in ein- 
flußreichen Kreisen Englands weitver- 
breitet sind, wenn sie auch nicht immer 
ausgesprochen werden. 


Wer die Möglichkeiten einer Ent- 


spannung erörtern will, muß davon 
ausgehen, daß es weder jetzt noch in 
der näheren Zukunft irgendwelche Aus- 


. sichten auf eine Vereinigung der Bun- 


desrepublik mit der DDR gibt. Vor 
Jahren, als die Sowjets mit ihrer Atom- 
rüstung noch weit zurücklagen, und 


die Sowjetzone mit Rebellionen und 
schwersten wirtschaftlichen Mißerfol- 
gen zu kämpfen hatte, mag es vielleicht 
eine Chance gegeben haben, den Rus- 
sen die freien Wahlen und die Wieder- 
vereinigung gegen die Neutralisierung 
Gesamtdeutschlands abzuhandeln.Aber 
diese Chance ist — falls es sie über- 
haupt gegeben hat — längst vorbei, 
teils wegen des inzwischen erreichten 
Rüstungs-Gleichgewichts, teils, weil 
die DDR immer stabiler geworden ist. 
Heute noch von einer „Befreiung“ der 
Sowjetzone zureden, ist glatter Selbst- 
betrug. Denn gegenwärtig stehen nur 
noch zwei Möglichkeiten zur Wahl: 
Beibehaltung — und zwar absichtliche 
— der’gefährlich gespannten Bezichun- 
gen zwischen beiden Teilen Deutsc- 
lands, oder der Versuc, durch ent- 
sprechende . Verwaltungsmaßnahmen 
die Reibungsfläche zu mindern, und 
Handel, Reiseverkehr sowie alle son- 
stigen Kontakte zwischen beiden 
Deutschlands systematisch zu fördern. 


Wirtschaftlich gesehen wäre das ein 
großer Fortschritt für alle Deutschen, 
hüben wie drüben, und für die Millio- 
nen, die Angehörige und Freunde auf 
der jeweils anderen Seite haben, wäre 
eine solhe Form der Koexistenz 
auch persönlich von Vorteil. 


Mehr noch, dieser deutsche Beitrag 
zur Entspannung würde der Miässe 
des deutschen Volkes auch keine Ünfer 
abverlangen. Nur eine Handvoll klviner 
und großer politischer Führer der 'tun- 
desrepublik müßte in diesem Fa}! ein 
Opfer bringen, nämlich die, die stur 


. bestreiten, daß es in der Sowjetxone 


einen zweiten deutschen Staat gibt, 
und seit Jahren versprechen, die 18 
Millionen Bürger der DDR zu .be 
freien“, sie heimzuholen in ein wivder- 
vereinigtes, fest an den Westen g® 
kettetes Deutschland. 


Ich schlage nicht vor, diese „Beirel- 
ungspolitik“ öffentlich zu verwerten. 
Es wäre auch völlig sinnlos, wi? = 
Deutschlands westliche Verbündete 
von der Bonner Regierung etwa unter 
Druck verlangen würden, ihre Politik 
plötzlich und öffentlich von „Befreiung 
auf „Koexistenz“ umzuschalten. 
merhin, wenn eine Entspannung ®T 
reicht werden soll, müssen die feind- 
selige Haltung und die hysteriscıen 
Aufrufe zum „Widerstand gegen die 
Gewaltherrschaft“, die heute noch üb- 
lich sind, allmählich durch die Bereit- 
schaft ersetzt werden, praktikable For- 
men der Koexistenz zu erarbeiten — 
nicht nur zwischen Eisenhower und 
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Chruschtschow, sondern auch zwischen 
Korrad Adenauer (oder Nachfolger) 
und Walter Ulbricht (oder Nachfolger). 


Wenn die Politiker der Bundesre- 
pubiik sich bereit finden, der Realität 
diese Konzessionen zu machen, dann 
können sie sich darauf verlassen, daß 
jedermann im Westen, auch die bri- 
tishe Labour Party, sie bei der Ver- 
teidigung der Freiheit Westberlins un- 
terstützen wird. Ich bin sogar davon 
überzeugt, daß eine Vorbedingung für 
die Freiheit Westberlins die Bereit- 
schaft ist, einen vernünftigen modus 
vivendi zwischen der Bundesrepublik 
und der DDR auszuhandeln — selbst- 
verständlih ohne die de jure-Aner- 
kennung der DDR. 


Die Bundesrepublik könnte noc ei- 
nen zweiten Beitrag zur Ost-West-Ent- 
spannung leisten, der freilich von ei- 
nigen Bonner Politikern ebenfalls als 
unzumutbares Opfer betrachtet wird. 
Ein Faktor, der nicht nur ein Vier- 
Mächte-Abkommen blockiert, sondern 
auch viele Engländer sehr beunruhigt, 
ist die Tatsache, daß die Bundeswehr 
demnächst mit Atomwaffen ausgerüstet 
wird. Vor einigen Wochen sagte mir 
General Hoffmann, Chef der DDR- 
Volksarmee, ungefähr dasselbe, was 
Ulbricht noch früher an Adenauer ge- 
schrieben hatte. Er erklärte mir lang 
und breit, daß die Volksarmee bisher 
nicht mit Atomwaffen ausgerüstet sei, 
und auh nur in der Abwehr, nicht 
aber im Gebrauch von Atomwaffen 
ausgebildet werde. Er fügte hinzu: 
„Wir wollen daran nichts ändern. So- 
bald aber die Bundeswehr mit Kern- 
waffen ausgerüstet wird, bekommen 
wir von den Russen auch welche. Und 
weder die eine noch die andere Seite 
wird einen Vorteil davon haben.“ 


Britische Abgeordnete 
für Anerkennung der 
Sowjetzone 


Berlin, 18. Februar (upi) 
Zwei Abgeordnete des briti- 
schen Oberhauses setzten sich 
am Mittwoch in einem Inter- 
view mit dem Sowjetzonenfern- 
sehen für eine Anerkennung der 
DDR ein. Lord Boothby äußerte, 
er könne keine Möglichkeit für 
einen Erfolg der bevorstehen- 
den Gipfelkonferenz sehen, 
wenn die Sowjetzone nicht an- 
erkannt werde. Der konservati- 
ve Politiker Lord Hinchingbrock 
sprach sich für die Entsendung 
eines britischen Handelskonsuls 
nach Leipzig aus. 


Lord Boothby empfahl eine 
Konföderation der „beiden deut- 
schen Staaten“ als einen Schritt 
zur Wiedervereinigung. Außer- 
dem befürwortete er die Aner- 
kennung der Oder-Neiße-Linie 
als deutsche Ostgrenze. 

Lord Hinchingbrock erklärte, 
er halte die Zeit für gekommen. 
daß Großbritannien die Füh- 
rung in der. Anerkennung der 
ostdeutschen Regierung über- 
nehme. Er fügte hinzu: „Das zu 
tun, mag einige Zeit in Anspruch 
nehmen, aber wir können be- 
£innen, indem wir einen Han- 
delskonsul nach Leipzig schik- 
ken, um dem Westen anzudeu- 
ten, worin letzten Endes unsere 
Absichten bestehen.“ 


‚Ih muß gestehen, auch wenn es 
sicherlich viele Leser schockieren wird, 
daß ich General Hoffmanns Ansicht in 
diesem Fall für durchaus vernünftig 
halte. Ich würde es jedenfalls als einen 
echten Beitrag zu einer allgemeinen 
Entspannung ansehen, wenn es zu 
einem Abkommen käme, das — als Vor- 
Stufe einer allgemeinen Abrüstung — 
allen deutschen Truppen die Aus- 
Füstung mit und die Ausbildung an 


die neue Sanella auf Buot! 


Geschmack! Einfach wundervoll. 
Und wie leicht sie sich streichen läßt! 
Was so fein auf Brot schmeckt, 


ist erst recht zum Kochen gut. 


Ja, 


So 


Sall4 


überzeugen Sie sich selbst... 


fein auf Brot — | 
so gut zum Kochen! 
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Zum Schenken 


geschaffen 


So formschön und 
elegant 

wie diese Junghans- 
Armbanduhren sind auch 
die vielen anderen 
Junghans-Modelle, die man 
Ihnen gern Im Fachgeschäft 
zeigt. Junghans-Uhren 
schenkt man gern, well 

sie so zuverlässig sind. 


Junghans 71/9404 
Elegante Damenarmband- 
uhr, Gehäuse echt Gold, 

14 Karat, zuverlässiges 
Ankerwerk, 17 Steine, 
stoßgeschützt, 

ein gediegenes Modell, 

DM 125.— 


Junghans 84/6981 
Extraflaches Meister-Modell, 
anerkannte Spitzenleistung 
in Form und Gestaltung, 
Hartgoldauflage, 17 Steine, 
stoßgeschützt. DM 98.— 


Prospekte durch 
Gebrüder Junghans AG. 
Schramberg/Württernberg 


Atomwaffen für die nächsten zehn 
Jahre verbietet. Wenn in diesen zehn 
Jahren eine allgemeine Abrüstung 
nicht erreicht worden ist, sollten beide 

. Teile Deutschlands von dem Verzicht 
auf Atomwaffen entbunden sein. 


Mancher Leser mag sich gewundert 
haben, daß ich die Oder-Neiße-Linie 
überhaupt nicht erwähne. Das ist Ab- 
sicht, denn meiner Ansicht nach wäre 
es unfair und auch unvernünftig, zu 
diesem Thema verbindliche Erklärun- 
gen von westdeutschen Politikern zu 
verlangen, solange noch nicht einmal 
Verhandlungen darüber begonnen ha- 
ben. Wie denn — meiner Ansicht nach 
— ein Beitrag der Bundesrepublik zur 


allgemeinen Entspannung überhaupt 
nicht aus neuen Erklärungen und sorg- 
sam ausgearbeiteten Kompromißfor- 
meln bestehen kann. Nötig ist viel- 
mehr eine Abkehr von jener gefühls- 
bedingten Haltung, die vor zehn Jah- 
ren, als die Bundesrepublik gegründet 
wurde, noch einen Sinn gehabt haben 
mag, inzwischen aber zu reinem 
Wunschdenken und zu Selbstbetrug 
geworden ist. 


In kurzen Worten: Der Beitrag zur 
Entspannung, den ich von Deutschland 
erwarte, ist die Bereitschaft, einen ver- 
nünftigen Kompromiß nicht deshalb 
als unvernünftig abzulehnen, weil 
auch die Kommunisten ihn für akzep- 
tabel halten. 


Dean G. Acheson 


Dean Gooderham Acheson, Sohn eines Bischofs und 
schon in jungen Jahren einer der erfolgreichsten An- 
wälte Amerikas, hat von 1933 bis 1953 — bis auf kurze 
Unterbrechungen — stets hohe Regierungsämter inne- 
gehabt. Er war zunächst, unter Präsident Roosevelt, 
Unterstaatssekretär im Finanzministerium, wechselte 
1941 ins Außenministerium über, dessen Führung er 
1949 übernahm und bis zum Amtsantritt Präsident 
Eisenhowers 1953 behielt. 


Nur Verteidigungstruppen 
zwischen Ural und Atlantik 


und nach vielen Gesprächen mit Deut- 

schen fast aller Parteien und Berufe 
ist mir klargeworden, daß eine weltweit 
kolportierte Behauptung nichts als eine 
Legende ist: die Behauptung, die West- 
deutschen legten gar keinen Wert auf 
eine Wiedervereinigung — schon um ihren 
Wohlstand nicht zu gefährden —, und die 
Bundesregierung sei lediglich aus wahl- 
technischen Gründen genötigt, die Wie- 
dervereinigung als ihr politisches Ziel 
auszugeben. 


Eine Woche lang habe ich mit Bundes- 
ministern, Gewerkschaftsführern, Bundes- 
tagsabgeordneten, Lehrern, Schriftstel- 
lern, Anwälten und anderen die Wieder- 
vereinigung und die übrigen politischen 
Probleme Deutschlands und des Westens 
diskutiert und dabei festgestellt, daß 
die meisten meiner Gesprächspartner die 
politische Situation Europas mit einer 
Klarheit sehen, die woanders kaum zu 
finden ist. 


Seitdem gibt es — mindestens für 


Nie meinem Besuch in Deutschland 


mich — keinen Zweifel mehr daran, daß 
‘die Deutschen nichts tiefer und ehrlicher 


wünschen, als eine Wiedervereinigung 
ihres Landes. Aber sie machen sich auch 
keine Illusion darüber, wer allein ihnen 
die Wiedervereinigung geben oder ver- 


„‚weigern kann: die Sowjetunion. Die So- 


wjets haben den Deutschen unmißver- 
ständlich klargemacht, daß die Wieder- 
vereinigung nur mit dem Abzug der ame- 
rikanischen und der übrigen NATO-Streit- 
kräfte und mit dem Austritt der Bundes- 
republik aus der NATO erkauft werden 
kann. Und damit wäre die Bundesrepu- 
blik schutzlos und ohne die Möglichkeit 
eines Widerstandes dem Willen der stärk- 
sten Militärmacht der Welt unterworfen. 


Daß die Sowjets ihre Truppen zum 
Ausgleich aus Osteuropa zurückziehen, 
halten die Deutschen für höchst unwahr- 
scheinlich und, täten sie es, auch für be- 
deutungslos. Denn einen Vorwand, blitz- 
schnell zurückzukommen, würden die So- 
wjets — siehe Ungarn — immer finden. 
Diese Ansicht vertraten auch General de 
Gaulle und Kanzler Adenauer in ihrer 
Erklärung, daß jede militärisch „ver- 
dünnte Zone“ in Europa eine Falle sei, 
es sei denn, diese Zone reiche vom At- 
lantik bis zum Ural. 


Was die Sowjets erreichen wollen, ist 


nach Ansicht der Deutschen durch Chru- 


schtschows Berlin-Drohung, das Verhalten 
der Sowjetdelegation auf der Genfer Kon- 
ferenz 1959 und durch das Auftreten des 
Kremlchefs in Amerika absolut klarge- 
worden: Sie wollen ihren Herrschaftsbe- 
reich in zwei Etappen über ganz Europa 
ausdehnen. 

Ziel der ersten Etappe ist es, zu be- 
weisen, daß die NATO Berlin weder 
schützen will noch kann. Außerdem will 
man den NATO-Staaten so die Anerken- 
nung des kommunistischen Regimes in 
Osteuropa abpressen. 

Ziel der zweiten Etappe, die dieser 
Machtdemonstration folgen soll: Abzug 
der amerikanischen Truppen aus Europa, 
Auflösung der NATO und - als Ergeb- 
nis — unumschränkte Herrschaft der $o- 
wjetunion über diese Hälfte der Erde. 


Für die Menschen, die in Zentraleuropa 
unter dem Schatten der Sowjetmacht le- 
ben, ist das nicht nur düstere Phantasie. 
Sie können sich, falls Amerika seine Füh- 
rungsaufgabe weiterhin total ignoriert, 
mühelos vorstellen, daß alles dies ge- 
schieht, ohne daß auch nur ein Schu 
fällt — und alles ganz im vielgespriesenen 
Geist von Genf oder Camp David, wo 
Nikita Chruschtschow neue Spielregeln 
für den Kalten Krieg einführte, die aus 
schließlich ihn begünstigen. Kanzler Aden- 
auer wurde bereits von der Prawda be- 
schimpft, weil er diesen sanften Geist 
nicht respektiert. 

Für den Kreml gilt es, die Spannung 


zwischen der Sowjetunion und \West- 


europa weiter zu lockern, die Differenzen 
der europäischen Staaten untereinander 
zu vertiefen und Westeuropa zegen 
Amerika auszuspielen. Die Europäer in 
Ost und West sollen davon überzeugt 
werden, daß die Sowjetmacht in Europd 
unwiderstehlih ist, und davon, 
Amerika mangels militärischer und wirt- 
schaftlicher Kraft mindestens noch ein 
Jahr lang nicht einmal versuchen wird, 
sich dem sowjetischen Druck entgegenzu 
stellen. 
Die Europäer teilen nicht die amerika- 
nische Ansicht, daß der sowjetische Dru 
auf Berlin und der Drang nach Anerken- 
nung der sowjetischen Vormachtsposition 
in Osteuropa nachgelassen hat. Das 0 
wjetische Sechs-Monats-Ultimatum für 
Berlin war ein Manöver, das bereits hohe 
Dividenden eingebracht hat und weiter 
abwirft — zwei Außenministerkonferen- 
zen, Chruschtschows Einladung nach Ame- 
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rika, eine Serie von vier Gipfelkonferen- 
zen und einen Besuch Eisenhowers in 
der Sowjetunion. ‚Kanzler Adenauer hält 
die Berlin-Zugeständnisse des Westens in 
Genf als Diskussionsbasis von Gipfelge- 
sprächen für so gefährlich, daß er sie auf 
der Pariser Konferenz unter allen Um- 
ständen zurückgezogen wissen wollte. 

Die Russen hingegen machten in Genf 


nicht nur keine Zugeständnisse, es ge-: 


lang ihnen sogar, ihrem ostdeutschen 
Satelliten einen Platz im Konferenzsaal 
zu verschaffen. Die Westdeutschen waren 
darüber so entsetzt, daß sie verzweifelt 
versuchten, sich selber aus der Konfe- 
renz herauszumanövrieren, um zu ver- 
hindern, daß die Ostdeutschen die Gipfel- 
höhe erklimmen. 


Scließlich ist es den Deutschen auc 
nicıt entgangen, daß Chruschtschow wäh- 
rend seiner Amerikareise auf jede unbe- 
queme Frage nach den Verhältnissen in 
den osteuropäischen Satellitenstaaten mit 
einem wilden Koller reagierte und so 
seine Gastgeber veranlaßte, höflich zurück- 
zustecken. Diese Dinge betrachtete er als 


seine Angelegenheiten, und sie durften 
nicht einmal erwähnt, geschweige denn 
debattiert werden. Was ihm aber außer- 
halb seines Machtbereiches nicht paßte, 
das wollte er als „abnorm“ abgestempelt 
wissen. Das alles deutete nicht gerade 
darauf hin, daß der Druck und die Ent- 
der Sowjets nachgelassen 
en. 


Die Deutschen glauben, daß eine Gipfel- 
konferenz ohne eine feste westliche Al- 
lianz gefährlich ist, insbesondere für 
Deutschland und seine Interessen. Damit 
haben sie meiner Ansicht nach vollkom- 
men recht. Sie haben auch erkannt, mit 
einer Klarheit, die uns versagt ist, daß 
Amerika die westliche Welt nur. führen 
kann, wenn es selbst stark ist. Sie zwei- 
feln nicht im mindesten än unseren fried- 
hichen Absichten, aber man kann es ihnen 
nicht verübeln, wenn sie angesichts der 
Debatten im Kongreß und im auswärti- 
gen. Ausschuß des Senats gelinde an 
unserer Stärke zu zweifeln beginnen. 


Jetzt, da wir uns einer Art Dauer- 


gipfelkonferenz nähern, könnte diese deut- 
sche Einschätzung der politischen Lage, die 
übrigens weitgehend mit den Ansichten 
GeneraldeGaulles übereinstimmt, meiner 
Meinung nach zu einem Element der 
Stärke werden. General de Gaulle wird 
jedenfalls nicht in dem Glauben zur 
Gipfelkonferenz kommen, daß Zugeständ- 
nisse in der Berlin-Frage eine solide und 
vernünftige Basis für eine weltweite Ent- 
spannung sein können. Er wird seinen 
Verbündeten einen Dienst erweisen, wenn 
er auf diesem Standpunkt beharrt. 


Der Bundeskanzler hat wiederholt und 
nachdrücklich erklärt, daß eine allgemeine 
Rüstungsbeschränkung und Rüstungskon- 
trolle das Kernthema der Gipfelgespräche 
sein müßte. Dieselbe Ansicht habe ich un- 
längst vor der Konferenz der NATO-Par- 
lamentarier in Washington vertreten. Viel 
Zeit wird mit Debatten über die Frage 
vertan, ob die Rüstungskontrolle Voraus- 
setzung für eine politische Einigung sei 
oder die Einigung eine Voraussetzung der 
Rüstungskontrolle. In Wirklichkeit muß 
auf vielen Ebenen gleichzeitig an beidem 


gearbeitet werden, denn es handelt sich 
um Teilstücke ein und desselben Pro- 
blems. 

Die Entschlossenheit der Sowjets, Ost- 
europa zu beherrschen, wurzelt zum Teil 
in ihrem Sicherheitsbedürfnis und in ge- 
schichtlichen Erfahrungen. Umgekehrt ist 
die Sicherheit Westeuropas ständig von 
den 175 sowjetischen Divisionen bedroht, 
ganz abgesehen von den sowjetischen 
Atomwaffen. Wenn es darum geht, 
gleichermaßen den Interessen der So- 
wjetunion und der Westmächte gerecht 
zu werden, wäre — als wesentlicher Teil 
einer Vereinbarung — ein Rüstungsab- 
kommen denkbar, das die Atomwaffen 
weit zurückdrängt und zwischen Ural und 
Atlantik nur Streitkräfte beläßt, die zur 
Verteidigung ausreichen, nicht aber für 
aggressive Abenteuer. 

Etwa auf dieser Linie ließe sich bei 
einer Gipfelkonferenz ein brauchbares Er- 
gebnis erzielen, und nicht mit den so- 
wjetischen Vorschlägen, die darauf ab- 
zielen, einen Keil zwischen Westeuropa 
und Amerika zu treiben. 


Jetzt hätte Mutti einen Kuß verdient - weil sie schon wieder ein prima 
sauberes Hemd für Vati hat. Seit sie mit Wipp-perfekt wäscht, gibt es bei uns 
viel öfter frische Wäsche! — Und Mutti sagt dazu: „Das ist doch kein Problem 
— mit Wipp-perfekt geht das Waschen leichter von der Hand und die Lauge 


ist bei aller Waschkraft so angenehm mild.” 


15 Pf sparen Sie beim Wipp-Riesen 
Für alle Wäsche: Wipp-perfekt 
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K3stern‘ 


Kriminalroman von Hans Gruhl 


Ich, Dr. Michael Klein, kam wieder einmal zu spät. Die 
alte Dame Jenny Herwig war schon tot. Normaler Fall: ein 
krankes Herz! Erst als der Erbschaftsanwalt Dr. Krompecher 
bei mir herumschnüffelte, wurde ich mißtrauisch. Da starb 
überraschend Bertha von Scherff, die Tante meiner Sprech- 
stundenhilfe Mechthild. Als ich der Sache nachging, stieß 
ich auf eine dritte tote Dame: Alma Wiebach-Thompsen. 
Ich suchte ihren Arzt, Dr. Leopold, auf. „Sie sind nun 
schon der dritte, der nach der Toten fragt!“ wunderte er sich. 


ir saßen uns gegenüber wie ältere Denkmäler. Es 

bereitete mir einige Mühe, meine Verblüffung zu 
\ - verbergen. „Ich bin der dritte, der hier fragt?“ Er 
nickte stumm. 

„Der erste war ein Herr namens Krompecher, oder so 
ähnlich. Anwalt. Wollte dasselbe wissen. Erbschaftsange- 
legenheit.“ 

„Wann kam er,“ 

„Kurz nach ihrem Tod. Paar Tage.“ 

„Aha. Und der zweite?“ 

„Der zweite war ihr Bruder. Alter Lehrer von mir, lange 
pensioniert.“ 

„Sieht aus wie Schopenhauer, was?“ 

Leopold schlug sich auf den Schenkel. „Den kennen Sie? 
Aber Sie waren doch nicht auf meiner Penne, oder?“ 

„War ich nicht. Aber ich kenne ihn trotzdem. Erzähle 
Ihnen gleich, woher. Sagen Sie mir nur noch — wann kam 
der denn?“ 

Leopold servierte uns den dritten Napoleon. Als die Glä- 
ser voll waren, ließ er die Hand an der Flasche und faltete 


Mechthild brachte die Spritzen herein. Sie 
sah reizend aus. „Waren eigentlich Schul- 
freundinnen der alten Dame bei der Beerdi- 
gung?“ fragte ich.‚Welche von dem Foto?“ 
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Pril baut Ihnen Ihr Traumhaus .. 


.. und dazu 


Geschirr und Gläser 


werden im Pril- 


antspanntem Wisser 
im Nu blitzsauber. 


30000 Trostpreise 


Millionen Hausfrauen schwören auf Pril— 
sie wissen warum. Pril macht ihnen das 
Leben leichter: Pril reinigt und pflegt ein- 
fach alles. Pril hat so viele gute Eigen- 
schaften, daß man sie kaum alle aufzählen 
‚kann. Es gibt jedoch eine ganz bestimmte, 
verblüffende Eigenschaft, diePrilvor allem 
auszeichnet — und die man die „Goldene 
Spülregel“ nennen könnte. 


Mit Prill - 


eiben 
ob Pelver eder Nüssag # und -rahmen werden 
+ kimmt vorbildliche mit Pril schnell 
Reinlichkeit ins Bad. und mühelos glanzklar. 


Das ist die zu lösende Aufgabe: 


1. Wie lautet die „Goldene Spülregel” ? 
Sie finden die Lösung aus den Druck- 
fehlern in den sieben Bildunterschriften. 
Aus „flassig“ z.B. wird „flüssig” usw. Die 
18 berichtigten Silben (in unserem Bei- 
spiel also flüs) ergeben — zu 12 Worten 
geordnet — die „Goldene Spülregel“. 


2. Nennen Sie drei mit Pril zu reinigende 
Gegenstände, die in der folgenden Auf- 
zählung nicht enthalten sind. Bei der mit 
Recht so oft gepriesenen Vielseitigkeitvon 
Pril wird Ihnen das nicht schwerfallen. 


Des Das Auto strahlt innen 
man sie 

sauber durch Pril- Glanz, weil Pril 
entspanntes Wassir. das Wasser entspanmt. 


t-os ihm un: # und außen in neuem 


Pril ist so mild, 
eben Pril-mild, 
da bleiben die Hände BAb Pulvur odor flassig — 
zart und weich. Pril spart Zeit und Geld. 


Tragen Sie Ihre Antwort unter 1. und 2. 
mit Druckschrift in den Kupon ein. Aus- 
schneiden, auf 10-Pf-Postkarte kleben 
oder Lösung direkt auf Postkarte .schrei- 


Das Traumhaus im Werte von 
100.000,— DM wird nach Ihren 
Wünschen gebaut. Ankauf eines 
Hauses im gleichen Werte ist mög- 
lich.Bedingung: 80°’o des Gewinnes 
müssen zweckgebunden angelegt 
werden. Der Rest kann zum An- 
kauf des Grundstückes oder zur 
Anschaffung der Inneneinrichtung 
bar ausgezahlt werden. 


ben. Keinen Briefumschlag verwenden! 


Nur eine Einsendung hat Gültigkeit. 
Senden Sie die Postkarte an „Pril-Traum- 
haus” — Düsseldorf 100. 

Absender in Druckschrift nicht vergessen! 
Nur bedingungsgemäß eingesandte Ku— 
pons werden berücksichtigt. 
Teilnahmeberechtigt sind alle Einwohner 
der Bundesrepublik und West-Berlins —, 
ausgenommen sind die Mitarbeiter des 
Fewa-Werkes und die mit der Planung 
und Durchführung beauftragten Personen 
sowie deren Familienangehörige. Gehen 
mehrere richtige Lösungen ein, entschei- 
det das Los unter Aufsicht eines Notars. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


Schneller, besser, leichter spülen Sie mit Pril, denn: pril entspannt das Wasser! 


1. Die „Goldene Spülregel” lautet: 


So viel kann Pril — und noch mehr: 


Es reinigt Teller, Tassen, Gläser, Kristall, 
Töpfe, Kannen, Bestecke, Küchengeräte, 
Fensterscheiben und -rahmen, Türen, 
Heizkörper, Treppengeländer, Kinderwä- 
gen, Babytöpfchen, Spielzeug, Fliesen, 
Kacheln, Spiegel, Badewanne, Becken, 
Auto, Handwerkszeug, Gartenmöbel, 
Sportgeräte, Lampenschirm, Kühlschrank, 
Plastikschnuller ... 


Einsendeschluß: 4. April 1960 
(maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels) 


2. Drei weitere Gegenstände, die man mit ! 
Pril reinigt: (Die Auswahl hat keinen Einfluß 
auf die Preisverteilung) 
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seine Babystirn. „Das ist noch gar nicht Ihnen redete. Die ganze Schule kommt che, 


lange her. Deswegen war ich so erstaunt, heute noch zu ihm, würdige Herren, die blasi 
daß heute schon wieder einer kommt und schon Hosenträger brauchen und zu ihren den 
fragt. Es war am Sonnabend.“ Frauen Mutti sagen — und er drückt sie Tag- 
„Vergangenen Sonnabend?“ alle noch an die Wand, mit Latein und ge. | 
„Ja, vergangenen Sonnabend.“ Deutsch und mit der Gesundheit.“ haus 
Ich trank langsam und stellte mir eine „So kam er mir auch vor“, sagte ic, Ur 
Frage. Warum war der Rektor erst jetzt „Aber warum hat er diese Frage gestellt? saub 
gekommen? Warum nicht sofort nach dem Woher kommt denn die verdammte Idee, aus; 
Tod seiner Schwester, wie Krompecher? daß irgendwas nicht in Ordnung ist mit "w 
Leopold kippte das edle Getränk in den alten Tanten?“ und 
einem Schwung hinunter, setzte das Glas „Ich fange an, auch neugierig zu wer- „) 
hörbar auf die Tischplatte. „Nun sagen den“, erwiderte Leopold und stand auf. die 
Sie mir bloß...“ „Kommen Sie — sehen wir uns die Karte sein! 
Ich sah ein, daß ich ihm für seine Of- an.“ hau: 
fenheit allerhand an Erklärung schuldig Ich folgte ihm ins Sprechzimmer. Wir sie 
war. Fünfundneunzig von hundert hätten setzten uns an den Schreibtisch. Er kramte Nası 
die Karten zugehalten, hätten herum- die Karte heraus, und dann studierten ebeı 
geredet, Unwissen geheucelt und zwi- wir sie im Schein des staubigen Lampen- wes 
schendurh auf die Uhr gesehen, wie schirms aus grünem Glas. gela 
immer in unserem vortrefflichen Land, wo Alma Wiebach-Thomsen. Geburtsdati:m. dar: 
jeder vor jedem Angst hat. Nichts davon 28. 11. 87. Möglicherweise die älteste „N 
bei Leopold — vom Kognak ganz zu meiner alten Damen und gerade noch in kom 
schweigen. deren Klasse 'reingerutscht. dar: 
Ich erzählte, was mir mit Jenny Herwig Wohnung Beethovenstr.6, I. Ehemann dies 
schn 


zuri 
J . er sam 

edes junge Mädchen Pre 
|: möchte gefallen. Das ist ein natürlicher und normaler Instinkt. an 
m Aber soll ein junges Mädchen Schönheitsmittel verwenden? len 
I Es ist jungen Mädchen sogar zu raten, mit der Pflege vier 
ihrer Haut schon früh zu beginnen, um sie frisch und strahlend 
| zu erhalten. I 
5 Die «vitalisierende Schönheitscreme» von Tokalon wird meı 
'w jungen Mädchen empfohlen, die keine komplizierten und kost- het 
spieligen Schönheitsbehandlungen wünschen. Schon nach kurzem rn 
Gebrauch der «vitalisierenden Schönheitscreme» wird die Haut V 
wunderbar zart und samtartig: Hautröte, Pickel, die so häufig bei sch 

der Jugend auftreten, und selbst hässliche Mitesser verschwinden ui 
rasch. hei 

Ein guter Rat: Beginnen Sie sogleich die Behand- = 

lung mit der «vitalisierenden Schönheitscreme» von } 
Tokalon. Sie enthält Lanidrol , das doppelt so wirksam ke 

| ist wie gewöhnliches Lanolin. 
) widerfahren war. Mechthilds Tante ließ vor acht Jahren an Lungenkrebs gestor- u 
I ich aus, ebenso das Bild auf den Nacht- ben. Sd 
) tischen mit den höheren Töchtern. Es war „Wer war der Herr Thomsen?“ fragte £ en 
sicher, daß bei Alma das gleiche Bild ge- ich. bach 

N standen hatte, auch wenn Leopold sich „Universitätsprofessor. Alte Geschichte, 

nicht mehr daran erinnerte. Zwischen- glaube ich. Habe ihn in der Praxis nicht © 
| durch schwindelte ich ein bißchen. „Von erlebt. Nur ein paarmal gesehen, als ich = 
| der Schwester von Frau Herwig hörte ih den Alten besuchte. Er war schon ziemlich = 
* beiläufig, daß eine ihrer Bekannten vor fertig damals.“ ” 

acht Wochen plötzlich gestorben wäre. Alma hatte als Kind Keuchhusten ge- ei 

: Wenn Ihre Haut fettig nn) x 2 Eben Frau Wiebac. Heute fahre ich hier habt, und dann Scharlach mit Mitteiohr- = 
ist, benötigen Sie die oO Quer rum und sehe den Namen in der Beet- eiterung beiderseits. Der Blinddarm war hi 

ft ie Tokal & si hovenstraße. Die ganze Zeit hatte mich 1902 entfernt worden, sozusagen +ine Ri 

matte, fettfreie Tokalon N: 23 die Neugier geplagt, was der Krompecher Pioniertat. Und dann hatte sie nie wieder 2 

N, Tagescreme. © 3 22. wirklich gewollt hatte. Deswegen ging ich etwas gehabt, wie der Rektor gesagt hat- = 
Ss 3 rauf und stieß auf Ihren Schopenhauer- te. Sie war in den letzten Jahren immer ha 

Fe 

rektor. Und der erzählte mir von Ihnen. mal zur Allgemeinuntersuchung bei 1.eo- bi 

4 Ich weiß nicht, warum, aber er tat es.“ pold gewesen, nichts Besonderes, keine = 
Leopold sah lächelnd und verträumt auf Befunde. = 

den Tisch, und in diesem Augenblick sah Und dann kam der Kladderadatsch. An- Fl 

er wirklich aus wie der ausgezeichnete fang März Grippeinfekt, Grippebronchi- 

Lateiner, kurz nach der Versetzung in tis, erst Pillen, dann Penicillin, dann Un- R 

i die Oberprima. „Ach, er ist eine rührende terstützung des Kreislaufes. Kranken'raus 

Mi Seele. Gar nichts Besonderes, daß er mit wird abgelehnt. Immer häufigere Evsu- gi 


Jeder Mund sieht anders au5 
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Jeder Kieferbogen ist verschied :n 
— groß, klein, stark gewölbt od°r 
auch flach — ; deshalb braucht mn 
eine Zahnbürste, die zur Form d®s 
Kiefers paßt. 
FUCHS-Zahnbürsten bieten für 
jeden Kiefer die passende Form 
— für jedes Zahnfleisch die richt:a® 
Borste. 


Eine Zahnbürste wie nach Maß — die echte 
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che, trotzdem Bronchopneumonie, fein- 
blasige, klingende Rasselgeräusche über 
den Unterfeldern, dann überall. Zuletzt 
Tag- und Nacht-Eilbesuche in dichter Fol- 


ge. Kreislauf miserabel, fürs Kranken- - 


haus sowieso zu spät. 

Und dann am 18. März das Kreuzchen, 
sauber gemalt. ‚Exitus let. Totenschein 
aussestellt. Sektion nicht beantragt.‘ 

"Wir hoben die Köpfe zu gleicher Zeit 
und sahen uns an. 

„ja“, sagte Leopold und strich sich über 
die Stirn. „Das war's. So wird man an 
seine Erfolge erinnert. Aber im Kranken- 
haus wäre es auch nichts geworden, ob 
sie ihr nun noch Sauerstoff unter die 
Nase gehalten hätten oder nicht. Es war 
eben alle. Sie war immer auf Draht ge- 
wesen, ihre Vitalkraft hatte bis dahin 
gelangt, und nun war's alle. Was ist 
daran unklar?“ 

„Nichts“, antwortete ich. „Aber wie 
kommt der Alte jetzt auf einmal darauf, 
daran zu zweifeln? Und warum rennt 
dieser Krompecher überall herum und 
schnüffelt nach unnatürlichen Todesursa- 
chen? Wundert Sie das nicht?“ 

Leopold schob die Karte an ihren Platz 
zurück. „Alte Leute kommen oft auf selt- 
same Ideen, wenn sie plötzlich einsam 
sind und allein. Mir kam das so vor, als 
könnte er sich nicht damit abfinden, nach- 
dem die erste Betäubung weg war. Stel- 
len Sie sich vor, den ganzen Tag Kla- 
viergeklimper und Singerei in der Bude 
- und dann auf einmal Totenstille. Hat 
ihn wahrscheinlich doch mitgenommen.“ 

Ich dachte daran, wie wenig mitgenom- 
men der alte Mann heute ausgesehen 
hatte. Aber ich schwieg. 

„Na, kommen Sie, nehmen wir noch 
einen, bevor er sauer wird.“ 

Wir senkten den Spiegel in der Fla- 
sche noch um ein paar Striche. 

„Herr Leopold“, sagte ich, „ich werde 
mir erlauben, Sie zu passender Gelegen- 
heit mit meinen Vorräten bekannt zu 
machen. Für heute meinen tiefempfun- 
denen Dank.“ ‚ 

„Keine Ursache“, antwortete er. „Allein 
hätte ich das Doppelte getrunken, und 
das bekommt mir nicht.“ 

Er brachte mich ver die Haustür. Mein 
Motor donnerte in der Stille wie ein 
Schwarm Düsenjäger. Ich machte, daß ich 
wegkam. 


Als ich meine Gemächer betrat, war es 
halb zwölf. Ich war noch ein bißchen auf- 
gedreht vom Geiste Napoleons und nicht 
geneigt, so plötzlich vom Alkohol zu 
scheiden. Ich zog mir eine Flasche Pils 
aus dem Eisschrank und setzte mich auf 
meinen Miniaturbalkon, der auf den Hof 
hinausging. Das Mondlicht fiel über die 
Rückfronten unseres Karrees und zeich- 
neie die Schattenlinien der Teppichstan- 
gen über den Sandboden. Nur wenige 
Fenster waren noch hell. Hoch über mir 
blinkten rhythmische Lichter eines Flug- 
zeuges, das zur Landung ansetzte. Lang- 
sam sog ich das kühle Bier aus dem 
Flaschenhals. Meine dritte Sorte heute. 

'h sah den Schopenhauerkopf des 
Rektors mit seinem Faunlächeln und das 
gutmütige Antlitz seines Schülers Leo- 


pold. Kein uninteressanter Tag, dem Horo- 
skop zum Trotz. Aber rausgekommen 
war nichts. Eine banale Lungenentzün- 
dung, ohne die geringste Auffälligkeit. 
Drei tote, alte Damen, zwei Kollegen, 
ein Rektor außer Diensten und ein Rechts- 
anwalt im Dienst. Kein Zusammenhang, 
leere Luft, wohin man faßte. 
Ach ja, und Mechthild, meine schöne 
Stütze. Ich nahm einen tiefen Schluck. 
Sicher schlief sie jetzt schon, oben in 
ihrem Zimmerchen in der Wendelstraße 8. 
Ich sah sie vor mir, mit schiefgeneigten 
Flaumfedern und Stupsnase, und plötzlich 
merkte ich, daß ich lächelte im Dunkeln. 
* 


Das Aufstehen am nächsten Morgen 
ging noch weniger leicht vonstatten als 
sonst. Die Hirnschale war um eine halbe 
Nummer zu klein geworden, und die 
Zunge schmeckte nach alter Pappe. Nach 
Zähneputzen, Mundwasser und kräftigem 
Kaffee bildeten sich die Erscheinungen 
weitgehend zurück. Ich rieb noch eine 
kräftige Prise Kölnisch Wasser an die 
Denkerstirn und las dann die Zeitung. 
Das Horoskop wies mich an, mir ab Mit- 
tag nichts mehr vorzunehmen. Dem sei 
kein Erfolg beschieden. Mit diesem Rat 
versehen, ging ich zur Praxis hinüber. 

Vor der Tür hörte ich das Geräusch des 
gleichmäßig bewegten Bohnerbesens. 
Mechthild war schon da. Ich klapperte 
mit dem Deckel des Briefeinwurfes. Sie 
öffnete. 

Ihr Gesicht war ein bißchen blaß, sonst 
in Ordnung. „Morgen! Was gucken Sie 
so?“ 

„Man wird doch noch gucken dürfen“, 
sagte ich. „Schließlich waren Sie einen 
ganzen Tag nicht da. Alles gut überstan- 
den?“ 

Sie nickte. „Sie wissen ja, wie das auf 
Friedhöfen ist. Traurig, daß man heulen 
möchte, und auf einmal kommt einem ein 
ganz komischer Gedanke...“ 

„Was für einer?“ 

Sie schlug die Wimpern nach unten. 
„Ach, ich — ich stellte mir vor, daß Tante 
Bertha selbst mit vor ihrem Sarg stände 
und was sie sagen würde — und — und da 
schämte ich mich, weil ich lachen wollte.“ 

„Geht vielen Leuten so“, sagte ich. 
„Das ist ein Zeichen des Lebens. War die 
Mama auch da?“ 

„Sie ist noch da. Bleibt ein paar Tage 
mit im Haus und kümmert sich um alles.“ 

Am Schreibtisch vollführte ich die ge- 
wohnten morgendlichen Bewegungen und 
las die Post durch, die vom vergangenen 
Nachmittag liegengeblieben war. Die Wer- 
beprospekte las ich nur mit einem Auge. 
Eins davon empfahl ein überragendes 
Mittel für Altersherzen, und als ich es 
zusammenknüllte, kam mir eine Idee. 

Ich wartete. Mechthild hörte draußen 
zu bohnern auf. Dann brachte sie die 
sauberen Spritzen herein. Langsam drehte 
ich mich mit dem Stuhl. „Ach, was ich 
fragen wollte, Mechthild — waren bei der 
Beerdigung eigentlich welche von den 
Schulfreundinnen da? Ich meine, von 
denen auf dem Bild — wissen Sie?“ 

„Ach, natürlich!“ rief sie und setzte die 
Spritzen klirrend auf die Glasplatte. „Das 
hätte ich beinahe vergessen: die zwei an- 
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Neu! Der Pixor-Stift - die Soforthilfe 
gegen Hautunreinheiten 


...und sıe heilen schneller ab! 


Pixor verdeckt Hautunreinheiten sofort! Pickel und Pusteln werden 
durch Betupfen mit dem Pixor-Stift sofort unsichtbar gemacht. Sie können 
Pixor immer in der Tasche haben, um ihn jederzeit unauffällig anzuwenden! 
Vier medizinische Wirkstoffe: Der Pixor-Stift enthält vier von Haut- 
ärzten in den USA anerkannte medizinische Wirkstoffe, die das Ausbreiten 
der Hautunreinheiten verhindern und sie schneller abheilen lassen. 
„Gezielte” Behandlung. Mit Pixor werden Pickel und Pusteln „gezielt” 
behandelt - rasch und hygienisch. Eine 
Keimverschleppung wird verhindert, 
die Hände bleiben sauber. 

Ideal vor allem auch für Männer 
Pixor ist so schnell und sauber anzu- 
wenden. Pixor schmiert nicht, man sieht 
es nicht, wenn er aufgetragen ist. 


Pixor in der 
praktischen Drehhülse 
bekommen Sie in 
allen Fachgeschäften 


02-10-0885 


Vom Söckchen bis zum Fernsehschrank 
alles für Sammelbesteller! Freunde, 
Kollegen und Bekannte bestellen 
gemeinsam. Schon 2-3 Familien 
bilden eine Bestellergruppe. 


Kaufen Sie mit Garantie! 


© volles Rückgaberecht 
© keine Portokosten 
© keine Anzahlung 
Qualitätsware 


Sehr hübsches gechintztes 


Kleid DM 8,80 


Wochenrate DM 


deren! Mutti hat sie mir gezeigt und mich 
bekannt gemacht.“ 

„Tatsächlich?“ 

„Ja. Und die eine kennt Sie! Frau Lan- 
some! Sie sind doch bei ihrer Schwester 
gewesen — Frau Herwig, das war auch 
eine von denen auf dem Bild. Die vor 
einer Woche gestorben ist —, erinnern Sie 
sich nicht?“ 

„Na, so was“, sagte ich. Ich log schon 
ganz gut. 

„Ja. Frau Lansome will bald mal kom- 
men und sich untersuchen lassen. Ich 
glaube, sie hat Angst, es könnte ihr so 
gehen wie den beiden anderen.“ 

„Schon möglich“, antwortete ich. „Und 
wie sah die zweite aus?“ 

Mechthild hielt die Hand vor die Lip- 
pen. „Ich will nichts Unrechtes sagen — 
aber ich glaube, die ist — furchtbar 
dumm. Wie sie sich angezogen hatte. — 
einen Kapotthut hatte sie, mit einer un- 
möglichen Nadel...“ 

„Wer weiß, wie wir mit siebzig aus- 
sehen“, sagte ich lächelnd. 

Mechthilds Gesicht blieb ernst, aber 
ihre Augen funkelten vor Vergnügen. 
„Nun hat sie gehört, daß Frau Lansome 
bei Ihnen ist und daß Sie auch bei ihrer 
Schwester waren und bei Tante Bertha 
— und weil ich auc hier bin, will sie 
jetzt zu uns kommen, wahrscheinlich 
schon in den nächsten Tagen —, und sie 
will sich ganz gründlich...“ 

„Tatsächlich?“ 

„Ja. Ich habe gesagt, Sie würden sich 
bestimmt freuen. War das richtig?“ 

Das war die Dorothea Lindemann, die 
mir noch fehlte. 

„Sie sind Ihr Gewicht in Platin wert, 
Mechthild“, sagte ich. „Sogar während 
der Beerdigung denken Sie ans Geschäft 
und an mein Wohlergehen. Und nun 
schlage ich vor, daß die Firma Groß und 
Klein mit der Arbeit anfängt. Schon wel- 
che zur Spritze da?“ 

„Drei. Die Frau Segmüller und —“ 

„Ziehen Sie ihren Cocktail auf. Euphyl- 
lin — Stroph, Sie wissen ja.“ 

Ich betrachtete sie, während sie mit 
den Ampullen hantierte, und dachte da- 
bei an die Trauergemeinde vor dem Sarg. 
Dabei kam mir die zweite Idee an die- 
sem Morgen, und keine schlechte. 

„Da fällt mir noch was ein“, sagte ich. 
„Haben Sie gestern unter den Leuten 
einen alten Herrn gesehen? Klein, gro- 
Ber Schädel, weißer Haarkranz? Sieht aus 
wie Scho — wie ein Zwergenkönig aus 
Grimms Märchen. Gar nicht zu über- 
sehen.“ 

Mechthild nahm die Nadel aus dem 
Ampullenhals. „Den hab’ ich gesehen! Er 
hat auch mit Frau Lansome gesprochen. 
Er. war so klein und hatte eine furchtbar 
große Hutkrempe — bestimmt war er 
das! Woher kennen Sie den?“ Ich konnte 
nicht mehr antworten. 

Die Patientin kam. Ich gab die üblichen 
Sprüche von mir und stach die Vene an, 
bis das Blut wie ein roter Schleierpilz 
in die Spritze stieg. Aber meine Gedan- 
ken waren dreißig Stunden zurück. 

Der Alte. Früh war er bei der Beerdi- 
gung gewesen, und am Nachmittag tauchte 
ich bei ihm auf, erzählte was von Kla- 
vierunterriht und fragte nach seiner 
Schwester. Kein Schatten von einem 
Zweifel, daß er sofort gewußt hatte, wer 
ich war. Er kannte die Schulfreundinnen, 
er war auch bei Jennys Begräbnis ge- 
wesen, Agnes Lansome hatte ihm von 
mir erzählt, bestimmt hatte sie das, und 
ebenso bestimmt hatte er gestern vor- 
mittag erfahren, daß ich auch bei Tante 
Bertha gewesen war. Meine Länge war 
mein Steckbrief. Daher seine Gastfreund- 
schaft und sein Faunlächeln die ganze 
Zeit. 

Welche Rolle spielte er bei alledem? 
War er auf dem gleichen Weg wie ich? 
Oder auf einem anderen? 

Der Stempel war unten, die Spritze 
leer. Ich zog die Nadel heraus und drückte 
den Tupfer auf die Wunde. Die Patientin 
ging, andere Leute kamen und gingen 
wieder. Ich redete und schrieb wie ein 
Automat. Meine Gedanken zogen immer 
den gleichen Kreis. 

Es mußte einen Weg geben, weiterzu- 
kommen. Beim Rektor und seinem Schü- 
ler konnte ich nicht schon wieder auf- 
tauchen, die fielen aus. Agnes würde 
kommen und Dorothea Lindemann. Die 
blieben in der Hinterhand. 

Aber da war noch Krompecher, der 
emsige Anwalt. Er hatte mich überfallen 


und mir Fragen gestellt. Warum sc!lte 
ich nicht das gleiche bei ihm tun? Er 
mußte einen Grund haben für seine 
Schnüffelei. 

Um halb zwölf war mein Laden |!eer, 
Mechthild steckte ihr Köpfchen durch den 
Türspalt. „Niemand mehr da, Herr Arlıeit- 
geber. Kann ich rasch zur Apotheke und 
unsere Sachen abholen?“ 

„Sie können“, antwortete ich. ..Der 
Alkohol ist nicht zu Trinkzwecken gaeig- 
net.“ 

„Ich heiße ja nicht...“ sagte Mechthild 
und schloß die Tür. Ich lächelte leise vor 
mich hin. Dann zog ich das Telefonbuch 
aus dem Regal und blätterte unter K. Ich 
hatte die Nummer von Tante Berthas 
Hausarzt wieder vergessen. 

Er war selbst am Apparat. Schien mehr 
zu tun zu haben als ich. Oder er machte 
langsamer. 

„Doktor Klein“, sprach ich in den Tric- 
ter. „Herr Kollege Koch — ich bin der- 
jenige, der am Sonntag bei Frau von 
Scherff war, bevor Sie...“ 

Er erinnerte sich ohne weiteres. 

„Äh — ich wollte mich bei Ihnen bedan- 
ken, daß Sie sich so nett meiner Mit- 
arbeiterin angenommen haben, Fräulein 
Groß - ja, ganz richtig —, nein, sie scheint 
es leidlich überwunden zu haben - ja.“ 

Das Gespräch fing an stillzustehen, 
wie ein Glücksrad auf dem Jahrmarkt. Ich 
mußte zur Sache kommen. „Ach, eine 
Frage hätte ich noch, Herr Kollege - fällt 
mir gerade ein -—, ist bei Ihnen ein Doktor 
Krompecher aufgetaucht, ein Rechts- 
anwalt, der etwas über die Todesursache 
erfahren wollte... ?“ 

Von drüben kam keine Antwort. Nicht 
mal atmen hörte ich ihn. 

„Ich frage nur — er war nämlich aud 
bei mir — wegen der Frau Herwig, von 
der ich Ihnen erzählte — die Schulfreun- 
din von Frau von Scherff —, ich wußte 


„Du machst sofort eine 
Abmagerungskur, verstanden 


nicht viel mit ihm anzufangen — des 
wegen...“ Mein Gestotter beganr mit 
auf die Nerven zu gehen. 

„Nun, wenn es sich so verhält, K::lega 
— dieser Herr ist bei mir gewesen Am 
Dienstag. Ich habe ihm die Ausküni:> ge 
geben, die ich zu geben für notwendig 
hielt.“ 

Mein Hals war etwas trocken bei der 
nächsten Frage. Der Umgang mit dev vie 
len alten Leuten machte mich schüctern. 
„Sie haben doc sicher auch — die Mög 
lichkeit eines unnatürlichen Todes ver 
neint —, ich meine, für den Fall, daÖ der 
Herr Krompecer auch noch zu mir kom- 
men sollte...“ 

„Ich habe sie verneint, Kollega“, sagte 
Koch gemessen. „Voll und ganz verneint. 
Ich halte es nicht für meine Aufgabe, 
Hirngespinste zu fördern.“ : 

„Recht herzlichen Dank!“ rief ich. „Vie- 
len Dank für Ihre Auskunft, Herr Dokiee 
Entschuldigen Sie, wenn ich Sie dami 
aufgehalten habe...“ 

„Meine Grüße an Fräulein Groß“, sagte 
er ungerührt. „Auf Wiederhören, Kollega. 
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„Das Schwedenhöschen ist ausge- 


„Ih verwende Mölny's Schweden- 


„Mit Schwedenwindeln bin ich sehr 


„Ihre Schwedenwindeln haben mich 


„Ih verwende seit %/s Jahr Ihre 


thild zeichnet in Schnitt und Verarbeitung, windeln schon lange und bin über zufrieden und ebenso begeistert wie restlos überzeugt. Ich nehme sie jetzt Schwedenhöschen und -windeln und 
vor und mein hochgradig hautempfind- die Vorteile sehr erfreut, daich neben viele andere Mütter. Meine Gaby einVierteljahrlang, und meineKleine bin sehr zufrieden. Ih kann mir 
= Aiaaz . ist beim Gebrauh in dem Beruf auf diese Weise viel Zeit und ich könnten uns nichts Besseres ist in dieser Zeit nicht einmal wund diese Arbeitserleichterung nicht mehr 
tadelloser Form.” ersparen kann.“ wünschen.” gewesen." wegdenken.” 
rthas Frau Rosel Häberle, Aalen FrauDr.med.EvaMittelbach, Augsburg Frau Rose Leinert, Waiblingen Frau Margot Esser, Kassel Frau Karolina Seidel, München 
Er « | 
ausende SIUCKIICHET oiny-Da YS... 
T- ’ 
von 
Auch in Deutschland wurde die neue Mölny-Methode mit bindungskliniken verwendet. Ärzte und Pflegerinnen be- 
= großer Begeisterung-aufgenommen. Tausende von-Babys-- zeichnen diese neue Methode, die zuerst in Schweden ent- 
ulein sind heute schon glücklihe „Anhänger“ dieser wirklih wickelt und erprobt wurde, als einen echten hygienischen 
heint modernen Säuglingspflege. Fortschritt. Damit die Windel richtig sitzt, steckt man sie in 
>hen, 
eine . 
HWEDENWINDEL SCHWEDENHÖSCHEN 
)ktor 
chts- 
sache 
in Kombination mit Mölny’s Schwedenhöschen erübrigt die Dann kann die Feuchtigkeit nicht in Hemdchen, Jäckchen 
Nicht drei üblichen Stoffwindeln und -tücher. Sie saugt alle Nässe und Bettwäsche aufsteigen. Das Schwedenhöschen ist nicht 
ah in sich auf, das Kleine liegt trocken und warm. Auch für die aus Gummi, sondern aus einem neuen, hautfreundlichen 
von Mutter bedeuten Mölny'sSchwedenwindeln eine sehrgroße Plastikmaterial, das bedenkenlos gekocht werden kann. Es 
— Erleichterung, denn diese Windeln werden nach Gebrauh . wird dadurch weder hart noch brüchig. Das Schwedenhös- 
—_ einfach vernichtet. Bedenken Sie bitte: Kein Windelwaschen chen hat glatte, gesteppte Nähte, in denen sich nichts fest- 
— mehr Zeit für das Kind, für die Familie. — Mölny’s setzt. So bleibt auch kein Schmutz und kein unangenehmer 
Schwedenwindeln werden in zahlreichen europäischen Ent- Geruch haften. Schwedenhöschen gibt es in 4 Größen. 
Schwedenwindeln: 
Normalpakung . . . . 4,95 DM 
Wocenendpackung . 2,25 DM 
Schwedenhöschen: 
Größe 1 . » Stück 5,90 DM 
Schwedenwindeln gibt es auch in Oster- 
reich, in der Schweiz, in England und 
selbstverständlich in Schweden. 
karte kleben — unfrankiert in 
den Briefkasten werfen. 
| GUTSCHEIN | 
An Dr. Carl Hahn KG., Vertrieb 
Hyko, Abt. 98, Düsseldorf, Wil- | 
helm-Marx-Haus, 
| Ich interessiere mich für Mölny’s | 
Schwedenwindeln und -höschen; 
Bitte senden Sie mir gratis 
ER Prospekt „Das Neueste für | 
ri Ihr Baby“ mit Musterwindel. 
Mölny's Schwedenwindel in Kombination mit Mölny’s Schwedenhöschen er-- So hat das Baby volle Bewegungstreiheit! Es kann strampeln, so viel es will. 
übrigt die drei üblichen Stoffwindeln und -tücher. Ein hochsaugfähiges Ab- Und das Wechseln der Windeln? Ganz leicht: Die gebrauchte Windel wird | Ort: sresorodassensäsnsennenenee | 
sorptionskissen nimmt alle Nässe sofort und vollständig insich auf.Die Windel einfach herausgenommen und vernichtet, eine neue Schwedenwindel wird 
wird nach Gebrauch vernichtet. Mölny’s Schwedenwindel ist nicht zu verweh- eingelegt, indem man die Windel-Enden in die beiden Innentaschen des Straße: ....4-404400s0nnannnne . 
seln mit Zellstoff-Einlagen, bei denen das Windelwaschen doch nicht wegfällt- Höschens steckt. Das ist alles. Das kann auch der Vater im Handumdrehen! Wie in Blockschrift ausfüllen) Be 
15 K 122 
Schnell-Kur gegen 
mir 
RHEUMATISMUS 
Am 
ge 
endig Algesal dringt - dank seines neuartigen Wirkstoffes- 
i der = 4 bis 7mal schneller ins Gewebe ein. 
> vie- Kostenlos, unverbindlich Siekönnen jetzt eine schnelle Linderung vonRheuma-,Gelenk-, 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 Rücken- oderMuskelschmerzen erhalten durch „Algesal”-Bal- 
gr; seitige Broschüre über die HEIMSAUNA sam,dasneue Rheuma-Schmerzmittel mit dem neu entwickelten 
a der Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- hochwirksamenSalicylat(US.A. Patent 2596674),welchessolch 
in mehr als 70 Ländern bewährt durch einEindringungsvermögen durch die Haut besitzt, daß es 4 bis 
Tmal schneller als andere Verbindungen dieser Art an den Sitz 
uma, Ischias, Lumba ‚Neur- 
sagte algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau-.. desSchmerzes gelangt, um dort seine linderndeWirkung zu ent- Für höhere Ansprüche 
Entschlackung, Entgiftung. falten. Beobachten Sie, wie Algesal, nachdem es zunächst farblos 
gabe, ist,mehr und mehr weißund milchigwird,umalsbald inderHaut solch gepflegte Atmosphäre zu schaffen, ist nicht 
„Vie- Lichtleitung. m verschwinden ohne die Haut zu reizen und zu röten. Sofort Soden Mobetetück 
oktor. Eingetrag. Warenzeichen || Peruhigt sich der örtlicheSchmerz. Und: Algesal „strahlt”seine Schöne Linien wertvaile Mälzer 
damit = = I Linderung durch Gewebe und Muskeln aus. SchmerzenundVer- | Nevralgien,H chuß,ischis, | | beste Qualität, das sind Fackelmöbel im Schwe- 
zerrungen (Rheuma, Hexenschuß, Ischias, Neuralgien, Steifheit allgemeine Muskelschmerzen, denstil. Verlangen Sie bitte noch heute unser 
te Steifheit in den Gliedern, Ver- großes Sonderheft Fackelmöbel kosten- 
sag e GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 indenGliedernund Verrenkungen)weicheneinemwohltuenden | „enkungen und Verstauchungen. los und unverbindlich. 
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Gefühl der Entspannung. Algesalistnur in Apothekenerhältlich. 


darum TARR nach jeder Rasur 


Ob Sie sich naß oder trocken 
rasieren, ob Sie es spüren oder 
nicht: Rasieren greift nun einmal 
die Haut an! Tun Sie etwas da- 
gegen, beruhigen Sie die Haut 
mit TARR. Nur ein paar Tropfen 
TARR nach jeder Rasur, das 
glättet die Haut, macht sie ge- 
schmeidig und erfrischt herrlich. 


Darum - erst rasieren,‚dannTARR 


DM 1,50 DM 2,75 DM 4,50... 


und in eleganter Geschenkpackung 


TARR wirkt männlich. W 
TARR schafft jene Atmo- 
sphäre, die auch Frauen 


/ 


TARBR, ist schon bemerkenswert 


so sehr schätzen. 


€ ern r Die NINV-Modens: us 
Sie sind eingeladen zu einer.bunten 
(einfach auf Postkarte kleben. Modenschau, ganz gemütlich. zu 


Das Knacken unterbrach meine Entgeg- 
nung. 

Mit zwei Fingern legte ich den Hörer 
auf seinen Platz und kippte mit dem 
Sessel hintenüber bis zum Anschlag. 

Wieder kein Bundesgenosse. 

‚Ich habe sie verneint, Kollega. Voll 
und ganz verneint.‘ Sah wirklich so aus, 
als ob ich der einzige Verrückte wäre. 
Die Tür draußen wurde geöffnet und 
knallte zu. Mechthild war zurück: -—— - 

„Ich haue gleich ab, Mechthild. Besuchs- 
tasche klar?“ 

„Es ist alles drin. Essen Sie gar nicht?“ 

„Unterwegs“, sagte ich. 

Als ich abfuhr, sah ich Mechthild am 
Fenster des Wartezimmers. Sie stand da, 


ganz unabsichtlich, .und dann sah sie mich 
und winkte mir zu, als wollte sie mir 
Glück wünschen für das, was ich vorhatte. 


* 


Ich mußte ins Zentrum. Mein Wagen 
fiel dort noch mehr auf als in unserem 
friedlichen Bezirk. Die Modelle, zwischen 
denen ich parkte, waren so stolz wie der 
Parkwächter. 

Seine Stimme verriet Mißbilligung. 
„Bleiben Sie lange hier?“ 

„Wie lange darf ich denn?“ 

„Über Nacht kostet’s zwei Mark, Herr.“ 
Es machte ihm sichtlich Mühe, mich als 
Herrn einzustufen. 


„Hab’ schon teurere Nächte erlebt“, 


sagte ich. „Nee, höchstens ’ne Stunde.“ 
„Eine Mark.“ 
Ich zahlte, beeindruckt von dem Preis- 


‚gefälle, und bekam einen Zettel. Dann 


schlängelte ich mich zwischen den Wagen 
durch, bis ich die Straße erreichte. Auf 
der anderen Seite erhob sich der Block, 
in dem Krompechers Büro sein mußte. 
Eine .neuzeitliche Geschäftskaserne aus 
Beton und Glas, mit viel Neonschrift und 
niedlichen Sekretärinnen hinter den Kipp- 
fenstern. 

Neben einer knallbunten Espressostube, 
in der die Männer Maßanzüge trugen 
und die Damen Pudel bei sich hatten, 
fand ich den Haupteingang. Zu beiden 
Seiten des Portals türmten sich glän- 
zende Messingschilder übereinander. 
Film, Import — Export, Vereinigte Walz- 
stahl, wieder Film. 

Und dann Krompecher. 

Kanzlei fünfter Stock. 

Sprechzeit nach Vereinbarung. 

Während mich der Lift lautlos nach 
oben hob, rechnete ich mir meine Chan- 
cen aus, Krompecher anzutreffen. Neunzig 
zu zehn dagegen. 

Die Kabine hielt mit weichem Ruck. 
Ein Messingpfeil zeigte die Richtung. Ich 
schlenderte durch den Gang und landete 
vor einer soliden Tür mit Krompechers 
Namen und Beruf. 

Es war kein Geräusch einer Klingel zu 
hören, als ich den Knopf hörte, aber nach 
kurzer Zeit schnarrte es im Schloß, und 
die Tür gab nach. Ich trat über. die 
Schwelle und sah in die tiefbraunen 
Augen einer Titelblattschönheit. 


Das Mädchen saß hinter einer flachen . 


Barriere aus dem gleichen Holz wie die 
Tür. Sie trug eine Satinbluse mit feinen 
schwarz - silbernen Querstreifen. Die 
Knöpfe waren silberne Viertelmonde. Ihr 
Haar war weißblond und wie von einem 
Windstoß hochgepustet. Vor ihr standen 


zwei Telefone. Zwischen schlanken Fin- 


gern mit silbernen Nägeln hielt-sie einen 


Kugelschreiber mit lässiger Anmut, auch 
aus Silber. 

„Ich bin Doktor Klein“, sagte ich. ‚Und 
ich hätte gern Herrn Doktor Krompccher 
gesprochen — wenn sich das machen läßt.“ 

„Sie-sind — ein Kollege?“ 

„Meinen Sie, daß mir ein Talar steht?" 

Ihre Samtaugen wanderten hoch an 
mir und wieder herunter. Aber ihre Phan- 
tasie schien nicht auszureichen, sich das 
Bild vorzustellen. „Wenn Sie mir viel- 
leicht sagen...“ 

„Ich bin Arzt‘, sagte ich. „Ich brauche 
eine Auskunft von Herrn Doktor Krom- 
pecher.“ 


Sie malte mit dem Silberstift meinen 
Namen auf einen Block. Dann blickte sie 
auf, zog die Lippen rund und sah tief- 
bekümmert aus. „Ich weiß nicht, ob der 
Herr Doktor Sie noch drannehmen kann. 
Es warten zwei Klienten, und dann...“ 

„Und dann muß er zum Gericht“, fuhr 
ich fort. 

„Ja. Wenn Sie sich angemeldet hätten.“ 

„Dann müßteer jetzt auch zum Gericht.“ 
Ich stützte die Ellenbogen auf das polierte 
Holz und lächelte flehend in ihr Pastell- 
gesicht. „Ich kann nicht eher kommen. Der 
Herr Rechtsanwalt war neulich bei. mir, 
genauso unangemeldet wie ich. Ich habe 
ihn auch noch drangenommen.“ 

Sie fand es offenbar unangebracht, dad 
ich mich mit Krompecher in einem Atem- 
zug nanute. Ihre Schultern hoben sic 
leicht unter der Streifenbluse. „Ich will es 
gern versuchen, Herr Doktor. Aber ic 
kann Ihnen nichts versprechen.“ 

„Immer dasselbe bei den Frauen“, er- 
widerte ich. „Sagen Sie ihm bitte, es 
handle sich um Frau Herwig. Jenny Her- 
wig.“ 

Sie schrieb den Namen der Toten unter 
meinen. Dann wies sie mit Grazie auf 
die Tür an der rechten Seite der Schranke. 
„Bitte, nehmen Sie im Wartezimme: Platz. 
Sie werden aufgerufen.“ 

Ich bedankte mich höflih und ent 
fernte mich aus dem Bann ihrer Glut- 
augen. Das Wartezimmer machte einen 
bedeutend gepflegteren Eindruck als mei- 
nes. Parkett, haltbare Stahlrohrmöbel und 
wuchtige Aschenbecher. Zwei Klienten - 
ein Mann und eine Frau — saßen da. Sie 
starrten vor sich hin, als wären sie beim 
Zahnarzt. 

Gelangweilt begann ich, in den Zeitun- 
gen und Broschüren herumzublättern, die 
auf dem Tisch lagen. Die Blätter waren 
fast alle neueren Datums, aber ic: fan 
auch einige Vorkriegsnummern, in denen 
die Witze noch Überschriften hatten wi® 
‚Dann allerdings‘ und ‚Schlagfertiy‘. Ih 
las lustlos durcheinander. Ein Provinzblatt 
lag herum, der Landkreis hatte auch et- 
was zu bieten. Unterm Strich im Unter 
haltungsteil war ein Roman: ‚Wenn die 
Bergglocken läuten‘ — und ganz hinten 
stand noch eine Kurzgeschichte: ‚Mister! 
Crane geht an Land! 

Ich las. 

Auf einmal fühlte ich nichts mehr um 
mich herum. Ich merkte nicht, wie der 
Mann aufgerufen wurde und dann die 
Frau. 

Ich las die Geschichte, und noch einmal, 
und dann sah ich, daß ich allein war. Ich 
starrte die Zeitung an. Es war ein & 


ser 


s 


Fünf fofe alte Damen | : 
| 
in 
M 
Ve 
m 
B: 
Bi 
zv 
— de 
p? 
di 
tr: 
\ m 
ei 
fa 
| le 
5 
no 
ı af3 
) 
N 
5 IST-NINO” zeigt Ihnen, wie 
j Kleider Laute machen. Sie sehen 
= viele Anzüge, 
‚Kostüme und andere moderne Klei- 
= dung von NINO - Im sport- 
Busen | hab ‚Sia.eine Postkarte an NINO- 
Modsdienst, Nordhorn 5. Die bunte 
NINO-Broschürekommtdannkosten- 


Ich 
nzblatt 
uch et- 
Unter- 
nn die 
hinten 
‚Mister 


hr um 
der 
nn die 


einmal, 


var. I 
sin all- 


tägliches Provinzblatt, kleines Format, 
grobes Papier, schlechter Druck. Hinten 
stand eine Kurzgeschichte wie Millionen 
andere in allen Zeitungen, jeden Tag. 

Aber plötzlich ahnte ich, wie Mecht- 
hilds Tante gestorben war. 

Es war Mord. 

Es war so gewesen, wie in der Ge- 
schichte! 

Und vielleicht hatte der Mörder hier 
gesessen, in Krompechers Wartezimmer, 
in meinem Stuhl und mit dieser Zeitung 
in der Hand... 

Ich fuhr zusammen, als mein Name ge- 
rufen wurde. Es war die Stimme des 
Mädchens mit den Glutaugen aus dem 
Vorzimmer. „Dr. Klein — bitte nach Zim- 
mer eins. Dr. Klein — Zimmer eins, bitte.“ 

Hastig faltete ich das Provinzblatt zu- 
sammen und verstaute es in meiner 
Brusttasche. 

Ich verließ den Warteraum durch die 
zweite Tür und stand in einem Gang, 
den gleichmäßiges Neonlicht füllte. Ein 
paar Türen gingen ab. Links hinten war 
die Nummer eins. Ich klopfte kurz und 
trat ein. 

Krompechers Brillengläser funkelten 
mir entgegen. 

Er saß der Tür genau gegenüber vor 
einer gewaltigen Fensterfläche. Sie nahm 
fast die ganze rückwärtige Wand ein. 

Krompechers hochlehniger Stuhl war 
lederbezogen, und die Platte seines 
Schreibtisches war es auch. Zwei gleiche 
Stühle standen vor dem Schreibtisch. 

Die gepflegte Hand des Anwalts winkte 
mich heran. Meine Sohlen sanken in 
einen beachtlichen Teppich. „Herr Doktor 
Klein — ich begrüße Sie. Bitte, nehmen 
Sie Platz.“ 

Gleih darauf wechselten wir einen 
Händedruk über der Lederfläche des 
Tisches. Das Telefon, das darauf stand, 
hatte Knöpfe wie eine Wurlitzer Orgel. 

Ich setzte mich. Er wartete. Die Augen 
hinter den Gläsern waren genauso weit 
weg wie damals, als er in meinem Stuhl 
gesessen hatte. Das war ein Grund für 
mich, seine eigenen Worte zu verwen- 
den. „Ich bedaure, daß ich Sie jetzt noch 
störe, Herr Doktor Krompecher“, sagte 
ich. „Ich kann schlecht weg vorher — Sie 
wissen, wie das bei uns ist.“ 

Er gab nicht zu erkennen, ob er es 
wußte. Ich dachte an die Zeitung in mei- 
ner Tasche und entschloß mich zu einem 
frontalen Angriff. „Sie fragten mich nach 
der Todesursache von Frau Jenny Herwig. 
Am Tag darauf starb die Tante meiner 
Sprechstundenhilfe, Frau Bertha von 
Scherfi, Wendelstraße 8. Ich lernte 
ihren Hausarzt kennen. Ich erfuhr später 
von ihm, daß Sie sich auch in diesem Fall 


„Los, Opa, wer von uns 
soll deine Brieftasche kriegen ?“ 


erkundigt hätten, ob eine normale Todes- 
ursache vorläge.“ 

Er schwieg. 

„Und dann hörte ich von einem Kolle- 
gen, daßSie auch bei ihm gewesen wären. 
Wegen einer alten Dame. Frau Wiebac- 
Thomsen. Vor acht Wochen.“ 

Ich fahndete nach einer Spur von Er- 
staunen oder Überraschung in seinen 
Pupillen. Seine dicken Gläser ließen 
nichts durch davon. 

„Sie werden sich über mein Interesse 
wundern“, sagte ich. „Ich habe mich auch 
8°wundert. Es kommt kaum vor, daß An- 
wälte nach Todesursachen fragen. Das 
macht die Polizei oder die Verwandt- 
schaft oder das Gesundheitsamt...“ 

R Krompechers Kinn ruckte in die Höhe. 

r sah aus, als hätte er mir nun lange 
genug zugehört und wäre am Ende mit 
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die Frau, die man nicht übersieht. SIE weiß, was SIE will — SIE kleidet sich 
mit internationaler Gültigkeit. SIE wird bewundert: SIE trägt NINO-SIE. 
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' Ein eleganter Mantel in der aktuellen Trenchcoat-Ausstattung Dieser Markenstoff von NINO, Nordhorn, besteht aus 100° 
- mit Schulter- und Armelspangen. Im Kragen ist eine Kapuze fest Baumwolle mit „ultra-finish”-Verediung: wasserabstoßend impräg- 
_ eingearbeitet. Das gemusterte NINO-SIE-Dessin gibt diesem niert, knitter-resistent und ATMUNGSAKTIV. „Indanthren”, ein. 
„Stoff höchster Farbechtheit, schmutz- und fleckenabweisend, 
"leicht, elegant und immer wieder neu. | 


Ein Staff von NINO = ein guter Stoff 
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POLYCOLOR 


egehrenswerler 
duch 
ırbschönes 
Haar... 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Ob blond oder dunkel — jedes Haar 
verlangt nach POLYCOLOR Creme- 
Shampoo-Pastell! Denn diese Wasch- 
tönung — so einfach wie jede andere 
Haarwäsche — gibt Ihrem Haar gleich- 
zeitig: Duflige Reinheit - Sorgsame Pflege - 
Natürliche Farbschönheit. Den Naturton 
des Haares auffrischen, vertiefen, eine 
leichte Ergrauung ausgleichen oder 
eine reizvolle modische Nuancierung 
vornehmen - das alles kann man mit 
POLYCOLOR. 17 Nuancen — für 
jeden Geschmack und für jeden 
Zweck — stehen Ihnen zur Verfügung. 
Jede Kopfwäsche wird zur Schönheits- 
iwäsche! Jeder wird Sie um Ihr vorteil- 
haftes Aussehen beneiden — niemand 
aber wird die Ursache erraten. 


as echte Make-up für Ihr Haar 


Schreiben Sie an die TheraChemie GmbH, 
Abt. A 82, Düsseldorf. Sie werden kostenlos 
über Farbwahl und Anwendung beraten und 
erhalten das Polycolor-Büchlein. 

TheraChemie GmbH, Abt. A 82, Düsseldorf 


Fünf fofe 


seiner Geduld. „Ich wundere mich nicht, 
Herr Doktor Klein. Neugierde ist eine 
menschliche Eigenschaft wie andere auch. 
Die ihre ist verständlich. Aber ebenso 
muß ich Sie um Verständnis bitten, wenn 
ich Ihnen mitteile, daß ich über diese 
Angelegenheit keine Erklärungen ab- 
geben kann.“ Er stand nicht auf und 
drückte auch auf keinen der Knöpfe. Viel 
Zeit blieb mir trotzdem nicht mehr. 


Ich legte die Hände flach auf das kühle 
Leder meiner Stuhllehnen. „Die Frage 
ist“, antwortete ich, „ob Sie in meinem 
Fall eine Ausnahme machen können.“ 


„Warum sollte ich das?“ 


Sehr richtig, dachte ich. Warum solltest 
du das? 


„Ich weiß, daß diese alten Damen sich 
aus ihrer Schulzeit kennen“, sagte ich. 
„Ich habe zweimal ein Bild gesehen, auf 
dem sie alle zusammen drauf sind. Es 
muß ein Zusammenhang bestehen. Jetzt 
krieg’ ich eine neue Sprechstundenhilfe. 
Sie ist kaum da, da stirbt ihre Tante, bei 
der sie wohnt. Das Bild auf dem Nacht- 
tisch neben der Toten hat fünf Namen auf 
der Rückseite. Zwei von den alten Da- 
men leben noch. Eine davon ist meine 
Patientin. Frau Lansome. Die zweite wird 
es noch. Frau Lindemann.“ 


Zum ersten Male kam ein Schimmer 
von Überraschung in seine Züge. Aber 
lange hielt er nicht an. Ich redete weiter. 
„Ich bin ziemlich engagiert bei der Ge- 
schichte, wie Sie sehen. Auf zwei Frauen 
von siebzig. Jahren muß ich aufpassen, 
bis Sie wiederkommen und mich nach 
den Todesursachen fragen.“ Ich lehnte 
mich vor an die Schreibtischkante. Die 
gestohlene Zeitung knisterte leise in der 
Brusttasche. „Herr Doktor Krompecher — 
wer kriegt eigentlich das Geld, wenn sie 
alle tot sind?“ 


Krompecher stand auf. Seine funkeln- 
den Brillengläser waren auf mich gerich- 
tet, wie die Läufe einer Doppelflinte. 
„Ich habe meinen Worten nichts mehr 
hinzuzufügen. Ich muß diese Unter- 
redung als beendet betrachten.“ 


Langsam erhob ich mich. Ich war 
größer als er und konnte auf ihn hinab- 
sehen. Einen Augenblick überlegte ich, 
ob ich mit der Geschichte aus der Zei- 


tung ‘rausrücken sollte. Dann verwarf ich 
den Gedanken, weil mir ein besserer 
kam. Es hatte auch keinen Zweck, den 
letzten Trumpf noch an Krompecher zu 
verschleudern. „Um Geld ging es doch, 
wie? Na, vielen Dank, daß Sie mich an- 
gehört haben. Guten Tag.“ 


Als ich die Klinke in der Hand hatte, 
drehte ich mich um. Er stand unbewegt 
und aufrecht hinter seiner ledernen Ar- 
beitsstätte, ein Anwalt und Hüter des 
Rechts. Aber es kam mir so vor, als 
würde er nur durchhalten, bis ich 
draußen war. 


„Wir sehen uns ja spätestens nach 
dem nächsten Todesfall“, sagte ich in sein 
eisiges Gesicht hinein. Dann ging ich 
hinaus. 

* 


Ich spürte Hunger in mir und ging in 
die farbenfrohe Espressostube neben 
dem Ausgang. Sie war jetzt ziemlich voll, 
aber ich fand einen Platz an der Theke 


zwischen einer forschen Vertretertype 


und einem Mädchen mit getönter Brille 
und ebensolchem Haar. 

Ich aß drei Paar Würstchen, die mir 
die heitere Bedienung über die Marmor- 
platte schob, und trank einen Kaffee hin- 
terher. Meine Laune war nicht schlecht. 
Viel hatte ich nicht erreicht, aber es war 
fraglich, ob Krompecher mit gleich gutem 
Appetit beim Mittagessen saß. 


Ich zahlte und suchte mir die Telefon- 
zelle. Die Nummer in meinem Notizbuch 
war kaum mehr leserlich, so lange stand 
sie schon drin. Ich bekam die Zentrale, 
nannte den Hausapparat, wartete und 
hörte die vergeblichen Versuche des 
Rufzeichens. 

„Hören Sie noch? Da meldet sich nie- 
mand. Kommissar Nogees ist sicher zu 
Tisch.“ 

Das sah ihm ähnlich, jetzt noch zu 
Tisch zu sein. 

Ich nannte meine Nummer und meinen 
Namen und hängte auf. Es war halb drei. 
Höchste Zeit für die Besuche. 

Mein Wagen stand unberührt zwischen 
seinen vornehmen Artgenossen. Kein 
Mensch machte Anstalten, ihn zu steh- 
len: Der Parkwächter hielt es deswegen 
auch nicht für nötig, sih um mich zu 
kümmern, als ich einstieg und fortfuhr. 
Ich hätte ebensogut einen anderen neh- 
men können. 

* 


Ich kam gerade zur Sprechstunde zu- 
recht. Mechthild balancierte eine rand- 
volle Kaffeetasse herein. „Da hat ein 
komischer Mann angerufen — Nogees 
oder Nugees — er fragte nach Ihnen. Und 
dann wollte er wissen, wie ich aussehe.“ 

„Haben Sie’s ihm gesagt?“ 

„Natürlich nicht —“ 

„Hätten Sie ruhig tun können“, sagte 
ich und schlürfte an der Tasse herum. 


„Er kriegt es sowieso ‘raus. Ist bei der : 


Polizei.“ 

Sie sah erschrocken aus. Dann sagte 
sie: „Er ruft wieder an. Gegen fünf. 
Aber... sagen Sie ihm nicht, wie ich aus- 
sehe!“ Ich versprach es und widmete 
mich der andrängenden Kundschaft. 

Nogees’ Anruf fiel. gerade in eine 
Flaute. Mechthild war mit im Zimmer. 

„Sag mal, deine neue Perle hat aber 
eine niedliche Stimme.“ 


„Das fand sie auch von deiner“, ant- 
wortete ich. i 

„Aber sie wollte mir nicht sagen, wie 
sie aussieht.“ 


„Sie war Klosterschülerin und ist sehr 
schüchtern“, sagte ich. Mechthild machte 
zornige Gesten. „Wenn du bis halb sie- 
ben bei mir bist, kannst du sie bestau- 
nen.“ 

'„Heute abend?“ 

„Heute abend.“ 

„Hm. Ist Weingeist im Hause?“ 

„Na schön. Nur wegen des Mädchens.“ 
Er kicherte. 


„Das Mädchen ist vierundfünfzig“, 
sagte ich und legte auf. 


Mechthild war etwas wütend. 


Kurz nach sechs waren unsere Hallen 
leer. Ih machte mich an die Eintragun- 
gen. Es schlug halb sieben, und da sah 
ich durch mein Fenster Daniel Nogees 
vorfahren, meinen Schulfreund von der- 
selben Bank. 


Hühneraugen, Hornhaut, 
Ballenschmerzen. Dr. Scholl's 
„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 
Beseitigung und Befreiung von 
Druckschmerz DM 1.20/ 1.50 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ ist 
souerstoffaktiv, belebt und er- 
frischt, beseitigt Schweihrück- 
stände. Angenehm im Fuh- 
und Vollbad DM —.7512.40 


Müde, schmerzende Fühe 
Dr. Scholl's BALSAM mit 
centa-Wirkstoffen nach Ge- 
heimrat Prof. Sauerbruch wirkt 
gewebebelebend, befreit von 
E g DM 5.40 


Transpirierende Fühe 
Dr. Scholl's FUSS-LOTION, ein 
chlorophylihaltiger Kräuter- 
extrakt auf Alkoholbasis, ist 
ongenehm desodorierend und 
hautbelebend DM 2.70 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL Iindert 
..schmerzhafte Verhornungen 
an den Nogelseiten und be- 
seitigt eingewachsene Nagel- 
teile DM 1.50 


Schmerzhafte Druckstellen 
Dr. Scholl’s FILZPFLASTER- 
RINGE in diversen Größen, 
rund / oval, bewirken sofort 
Schmerzlinderung und Druc- 
schutz weher Stellen DM 1.20 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl's BUNION-SHIELD, 
der patentierte Ballenschutz, 
befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und Reibung: 
Hygienisch.Waschbar DM 4.80 


Schiefe Großzehe 
Dr. Scholl's ZEHENRICHTER, 
ein geformter Gummikeil, 
korrigiert durch sanften Druck 
verlagerte Grohzehe und ver- 
hindert Bollenbildung DM 1.80 


Stechende Schmerzen 
auf der Fuhsohle. Dr. Scholl's 
PEDIMET, das neuariige 
Schaum - Polster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absötzen DM 


Naturfrische Fühe® 
Dr. Scholl’s CLORO-VENT mit 


der chlorophyliaktiven Wir-. 


kung, randfreien, ventilieren- 
den Feinperforation. Fuhge- 
sund. Mit Gorantie DM 1.95 
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„Mechthild!“ rief ic. „Er kommt. 
Wenn Sie an die Tür gehen, passen Sie 
auf Ihre Strümpfe auf.“ 

Ohne tieferes Verständnis blickte sie 
durch den Türspalt. „Meine Strümpfe? 
Wieso?“ 

Es klingelte anhaltend. 

Kopfschüttelnd verschwand sie. Dann 
klingelte es wieder, die Tür öffnete sich, 
schallendes Gebell, Daniels Kichern und 
Mechthilds Stimme klangen durcheinan- 
der. 

„Pfuit Gehst du weg! Wirst du auf- 
hören, du Teufel 

‚Ist das eine Art, zwei Herren zu be- 
grüßen“, rief Nogees. „Ja, beiß sie, mein 
Tierchen — so ist 's richtig — Weiber muß 
man hart anfassen — noch dazu so alte — 
hähähä —" 

„Lach nicht so blödsinnig, sondern 
komm 'rein“, rief ich. 

„Ach, der Meister — noch am Arbeits- 
platzte — so ein emsiger Mensch — hähä. 
Ich heiße Nogees, meine Dame — Da- 
niel mit Vornamen — das ist Sherlock, 
der Meisterdackel — Spurensucher und 
Nylonliebhaber —“ 

Es bumste an meine Tür. Sie flog auf 


„Hab’ mir ’n Souvenir 
von der Dampferfahrt mitgebracht !” 


und Sherlock schlitterte über das Lino- 
leum und hopste an meinem Stuhl hoch, 
heftig quiekend. 

Ich zog ihn an den Ohren, bis Daniel 
eintrat. „Heil dir, mein Arzt“, sagte er. 

Er sah aus wie ein listiger Indianer, 
obwohl er nicht viel kleiner war als ich. 
Hinter ihm kam Mechthild. Sherlock 
stürzte sich wieder auf sie und ver- 
suchte, Kerben in die Strümpfe zu 
ziehen. 

Mechthild floh, lachend und mit geröte- 
ten Wangen. 


„Ein süßes Kind, in der Tat“, oumkts- 


Nogees. „Wo hast du sie her?“ 

„Erzähl‘ ich dir gleich.“ 

Ih hängte meinen Mantel an den 
Haken und kramte die alte Karte von 
Jenny Herwig aus dem Privatkasten. 
Dann gingen wir hinaus, Mechthild war 
klar zum Start. Nogees nahm ihre Hand. 
„Michael — dieses Mädchen würde ich 
nur unter Polizeischutz nach Hause gehen 
lassen!“ 

Sie lachte und winkte noch mal von 
der Haustür. Dann waren wir allein. 

Wir aßen in der Küche im Stehen ein 
Pfund Cervelatwurst und tranken dazu 
Bier aus der Flasche. Ich öffnete die 
Whiskyflasche. Daniel brockte das Eis in 
den Behälter. Gleich darauf saßen wir 
um die Gläser, und der Whisky rieselte 
durch unsere Kehlen. 

„Hör’ zu“, sagte ich. „Und sag’ mir 
dann, was du davon hältst.“ 

Ich erzählte ihm die ganze Geschichte 
vo Anfang an, wie ich sie erlebt hatte. 

iesmal ließ ich nichts aus. Nur die Zei- 
tung, die ich in Krompecers Warte- 
zimmer gefunden hatte. 
Daniel blies Rauchringe in die Luft. 
„Alte Damen sterben irgendwann!“ sagte 
er gelassen. „Was soll da nicht stimmen? 
Du hast zuviel Phantasie. Prost!“ 

„Prost“, sagte ich. „Und wie würdest 

u die Sache beurteilen, wenn sich her- 


ausstellt, daß in einem Fall etwas nach- 


geholfen wurde?“ 
Fortsetzung im nächsten Heft 


Eine köstliche Belohnung für fleißige Gärtner... 
Fruchtsalat mit Libby’s Milch — damit kann man 
Kindern eine große Freude bereiten. 


Libby’s Milch ist besonders reich an wertvollen 
Nährstoffen und deshalb so gesund für Kinder. 


..die sahnige! 


GUTSCHEIN. Libby’s Milch wird für die Säuglingsernährung ärztlich cmpfohlen. Für diesen Gutschein erhalten sie kostenlos eine Broschüre mit Wiegekarte 
und ausführlicher Anleitung zur Säuglingsernährung. Schreiben Sie bitte mit deutlicher Absenderangabe an die Deutsche Libby Gesellschaft mbH.. Wissenschaft- 
liche Abteilung 23, Hamburg 36, Jungfernstieg 7. - Falls Sie diesen Gutschein nicht ausschneiden können, genügt auch eine Postkarte mit Ihrer Anschrift. 
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SING-SING. Der Dirigent des Chores 
der Sträflinge im Londoner Worm- 
wood-Gefängnis bat in einer Zeitung 
um Spenden, damit er für die beim 
Gottesdienst mitwirkenden Sänger 
Chorhemden anschaffen könne: Durch 
ihre Häftlingsanzüge fühlten sie sich in 
ihren künstlerischen Ausdrucksmöglich- 
keiten gehemmt. 


RUCKSCHRITT. Londoner Studenten 
veranstalteten ein Weltrennen, bei 
dem einer von ihnen einen modernen 
Sportwagen fuhr, vier andere eine 
mittelalterliche Süänfte trugen. Die 
Rennstrecke führte drei Kilometer 
durch den dichten Verkehr der Lon- 
doner Innenstadt. Die Sänfteträger 
gewannen mit einer halben Minute 
Vorsprung. 


STANDHAFT. In Offenbach lieh sich ein 
herrenloser Schäferhund ausgerechnet 
unter dem Anhängerwagen einer hal- 
tenden Straßenbahn nieder. Als er 
sich nicht hervorlocken lieh, alarmierte 
der Schaffner die Feuerwehr. Mit 
einem Kranwagen hob sie das Vorder- 
teil des Wagens hoch, .aber der Hund 
zog sich nur noch tiefer zwischen die 
Räder zurück. Erst ein Wasserstrahl 
aus einer Schlauchleitung brachte ihn 


dazu, sein Versteck zu verlassen. Als 
schließlich ein Feuerwehrmann nach 
dem Halsband greifen konnte, bih ihn 
der Hund in die Hand. 


GASTGESCHENKE. Bei den Flensbur- 
ger Gastwirten häufen sich die Fälle, 
dab sie nach dem Abzug dänischer 
Gäste unter den Tischen abgelegte 
Schuhe finden. Viele Besucher aus dem 
Nachbarland kommen nämlich über 
die Grenze, weil deutsche Schuhe bil- 
liger sind als dänische; um beim Zoll 
nicht aufzufallen, lassen sie ihre alten 
Schuhe irgendwo stehen. 


DIPLOMATENGEPACK. Die dänische 
Militärmission in Wesitberlin schickte 
auf dem Lufiwege einen Kurierbeutel, 
verschlossen und versiegelt, nach Ko- 
penhagen. Inhalt: ein Paar abgetra- 
gene Hausschuhe und eine abgewetzte 
Aktenmappe. Die Sendung ging an 
den dänischen Landwirtschaftsminister, 
der diese Gegenstände in einem Ber- 
liner Hotel vergessen hatte. 


BEMÄNTELT. In der englischen Presse 
wurde Königin Elizabeth ermahnt, der 
Prinzessin Anne doch endlich neue 
Kleidung zu kaufen; ihren Tweed- 
mantel mit Samibesatz trage sie nun 


schon seit Oktober 1958, und viele 
Eltern zögerten mit Nevanschaffungen, 
weil sie sich bei den Kleiderkäufen 
nach den königlichen Kindern orien- 
tierten. Die Pressenotiz wurde — wie 
sich jetzt herausstellte — von einer Fa- 
brik für Kinderkleidung inspiriert. 


STARTHILFE. Bei der Direktion einer 
Londoner Strafanstalt beantragte ein 
zu längerer Zuchthausstrafe verurteil- 
ter Häftling eine Schönheitsoperation 
an seiner Nase, weil sie seinem Ge- 
sicht einen kriminellen Ausdruck ver- 
leihe. Die Operation wurde genehmigt 
und auf Staatskosten vorgenommen: 
der Gefangene habe durch sein Wohl- 
verhalten bisher bewiesen, dah er ein 
neues Leben anfangen wolle. 


PENDLER. Die Polizei von Hannover 
hat festgestellt, daß jeder zweite Bett- 
ler in der Stadt von auswärts kommt 
und täglich mit der Bundesbahn zur 
„Arbeit” fährt. Die meisten sind im Be- 
sitz von Monatskarten. 


KINDERSPIELE. Vor einem Militärge- 
richt auf Kuba mußte sich ein 12jäh- 
riger Freiwilliger aus dem Bürgerkrieg 
rechtfertigen. Fidel Castro hatte ihn 
zwar nach den Kämpfen wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde zum Major 


befördert, aber jetzt hatte der Junge 
einen 13jährigen Spielgefährten bei 
der allzu temperamentvollen Schilde- 
rung seiner Heldentaten durch einen 
Pistolenschuß verletzt. 


TISCHSITTEN. In Paterson (im USA- 
Staat New Jersey) wurde die Haus- 
frau Jayne G. Dersch von ihrem Mann 
geschieden, weil er ein Brathuhn 
zweckentfremdet dazu verwendete, um 
damit auf der Straße Fuhkball zu spie- 
len, und weil er ihr ein Pfund Hack- 
fleisch ins Gesicht warf. 


BRIEFZENSUR. Ein Kopenhagener 
Postamt weigerte sich, die Briefsen- 
dungen eines Verlages zu befördern, 
weil die Umschläge mit der Zeichnung 
eines nackten Mädchens bedruckt wa- 
ren. Erst als der Absender Papier- 
streifen über die als anstöhig emp- 
fundenen Stellen der Zeichnung klebite, 
wurden die Briefe angenommen. 


GELADEN. Der offizielle Beginn eines 
Empfangs des Bundespräsidenten im 
Berliner Schloß Bellevue verzögerte 
sich, weil die Gäste ihre Mäntel nicht 
ablegen konnten. Die Garderoben- 
haken waren mit dem Lichtnetiz ver- 
bunden und standen unter Strom. 


Vorleile mehr 
im heuer Vim! 


1 Noch wirksamer Sie werden staunen! 
Das neue VIM reinigt noch schneller und gründlicher. 


Wie von selbst wird alles spiegelblank. 


2 Fabelhaft schonend Auch die empfindlichsten Dinge 
werden durch das feine VIM sanft und schonend gereinigt. 


3 Flecke verschwinden im Nu Alles Weiße - 
Kacheln, Becken, Badewanne - wird wieder blendend weiß. 
Und alle zarten Farben leuchten schöner denn je. 


4 Jetzt deso-aktiv Unangenehme Gerüche 
werden im Keim erstickt. Alles duftet angenehm frisch. 


5 Und wie praktisch: An der neuen, 
modernen Ovaldose haben Sie Ihre helle Freude: 


Leichter zu öffnen, standfest und handlich. 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


- 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Und noch einmal: Die Juden 


n vielen Briefen, die mir die Leser dieser 
Kolumne schreiben (und ich bitte Hun- 
derte von ihnen um verständnisvolle 
Nachsicht dafür, daß ich eine persönliche 
Antwort manchmal sehr lange schuldig 
bleiben muß), kehrt eine Forderung sehr 


oft wieder: „Bitte schreiben Sie mir doch,’ 


was Sie von der jüdischen Frage halten!“ 
Also nicht vom Antisemitismus (über den 
ich nach den Kölner Schmierereien schrieb), 
sondern von den Juden. 

Was also halte ich von „der jüdischen 
Frage?“ Nicht viel —— nämlich als „Frage“. 
Die grüblerische Besessenheit mit dem 
Phänomen des Juden scheint mir geradezu 
der Inbegriff der Unfertigkeit zu sein. 
Über diese Art von „Problemen“ grübelt 
nur einer, der vor dem Leben und sich 
selber Angst hat. Aber den Juden gibt es. 
Und hier folgen einige Notizen, die sich 
mit ihm beschäftigen. Sie sind ganz gewiß 
keine Antwort auf „die jüdische Frage“: 
Aber vielleicht können sie dem einen 
oder dem anderen helfen, diese „Frage“ 
auf das Wesentliche zu reduzieren. 

Was also habe ich über die Juden zu 
sagen? 

Das Schlimmste, was ich über die Juden 
zu sagen habe, ist, daß sie der mensc- 
lihen Rasse angehören. Es gibt daher 
unter ihnen ungefähr so viele Lumpen wie 
unter den Großstädtern, den Rothaarigen, 
den Kurzsichtigen, den Amerikanern, den 
Deutschen — also sehr viele. 

Die Juden sind „anders“ — wie im 
Grunde alle Menschen für ihre Mitmen- 
schen „anders“ sind. Jeder Mensch ver- 
dächtigt den Mitmenschen des unverzeih- 
lihsten Verbrechens — daß es ihn nämlich 
gibt; und der Jude ist dieses Verbrechens 
um so schuldiger, je auffälliger er wird. 

Was den Juden auffällig macht, ist einer- 
seits sein Erfolg, andererseits sein -Miß- 
erfolg. Es gibt nur eine Art Juden, die 
ihrer Umwelt noch peinlicher sind als 
jener Jude, der sich seiner Umwelt ein- 
fügt und sie meistert — nämlich die Juden, 
denen das nicht gelingt. Also die arm- 
seligen Juden. Was die Juden wieder ein- 
mal zum extremen Beispiel der allgemei- 
nen menschlichen Situation macht: Noch 
provokanter als der geglückte Mensch ist 
nur der nicht geglückte. 

Der Jude ist, vor allem anderen, der 
Mensch in der extremen Situation; und 
vielleicht liegt das daran, daß er seit Jahr- 


hunderten auf der Flucht lebt. Auf wel- 


ar Flucht — und wovor? Es ist die 
Eiwcht der Minderheit vor der Mehrheit. 
en Jude mit anderen Worten, ist die Min- 
derheit schlechthin. Und deswegen ist sein 
„icksaldas schlechthinmenschliche. Denn 
\ er Mensch ist zugleich verfolgte Min- 
beit und verfolgende Mehrheit. Im Ju- 
” haßt der Antisemit seine eigene Angst, 
le große Angst, allein zu sein. 


Auf der F 
Flucht gedeihen alle mensc- 
an Fähigkeiten und alle menschlichen 
genden bis zum üppig wuchernden 
on. In der Unruhe des gefährdeten 
men wachsen Heilige und Schurken in 
essen er Nähe — manchmal im gleichen 
as De: Größtes Heldentum und nied- 
see eigheit werden normales Verhalten 
> remen Situationen — also im Krieg, 
Konzentrationslager, in der Massen- 
aweirie. Es ist das Pech des Juden, daß 
urch seine bloße Existenz auch noch 


in der ruhigsten Normalität alle anderen 
an die extreme menschliche Situation er- 
innert: Seine Umwelt wirft ihm sein Pech 
vor. 

Wer aber Jude ist, das bestimmt jeder 
Mensch selbst. (Mir wird berichtet, es 
hielte sich in Karlsruhe das hartnäckige 
Gerücht, in dieser behäbigen kleinen Stadt 
allein lebten zehntausend Juden!) Juden, 
in jeglichem Sinn des Wortes, außer dem 
rassischen, sind die Nervösen, die Sensi- 
tiven, die Intellektuellen, die Braunen 
unter den Blonden, die Blonden unter den 


Braunen -— also alles Menschen, die nicht 


genauso sind wie alle anderen.- 


Die Juden im rassischen Sinn des 
Wortes können aber genauso sein wiealle 
anderen. Ich erinnere mich vieler deut- 
scher Juden, die so gerne Nazis werden 
wollten; und manche, die es wurden. Um- 
gekehrt, in der Sphäre honetter Schlicht- 
heit, führen ein paar Millionen Juden der 
Welt im Staate Israel soeben vor, wie 
völlig normal (also unjüdisch) Juden sein 
können: Dort haben die Juden ihre eigene 
Polizei, ihre eigenen Rauchfangkehrer und 
sogar ihre eigenen Analphabeten. Israel 
könnte bald der einzige Platz auf Erden 
sein, wo man jüdische Witze nicht mehr 
versteht — weil es dort nämlich den Juden 
als Minderheit nicht mehr gibt. 


Die „Mission“ der Juden war es, seit 
dem Beginn der monotheistischen Zeit, 
das menschliche Schicksal einer von sich 


sehr eingenommenen Welt immer wieder 


vorzuleben. Aber die Juden (denen die 


Bibel den bedrückenden Zustand eines 


„auserwählten“ Volkes auferlegte) mach- 
ten sich eines großen Vergehens gegen 
ihre „Mission“ schuldig: Sie glaubten auch 
dann noch „auserwählt“ zu sein, als sie 
die theologische Rechtfertigung ihrer „Aus- 
erwähltheit“ schon verloren hatten — als 
sie nämlich nicht mehr an ihren Gott 
glaubten. Der unreligiöse Jude, der die 
rassische Reinheit und sogar die religiöse 
Besonderheit seiner Gruppe fordert, ist 
die abstruse Unvernunft selbst — nämlich 
die Minderheit, die der Mehrheit alle 
schlechten Manieren abgeguct hat. Ein 
Jude, der sich auch dann noch für „aus- 
erwählt“ hält, wenn er den Auserwählen- 


den verleugnet, ist ein Antisemit — näm- 


lih ein verwirrter Mensch, der das 
menschliche Schicksal haßt. 

Von allen Nichtjuden, die ich kenne, ist 
keine Gruppe den Juden ähnlicher als die 
Deutschen. Man kann, zunächst einmal, in 
der ganzen Welt nur die Deutschen und 
die Juden sofort erkennen — nämlich nicht 
etwa an körperlichen Rassemerkmalen, 
sondern am privaten Verhalten: Beide, 
der Jude und der Deutsche, fühlen sich 
immer in Frage gestellt und benehmen 
sich infolgedessen mit überspieltem An- 
spruch auf Sicherheit. („Hier stehe ich — 
und ist Ihnen vielleicht etwas nicht 
recht?“) 

Aber beide, der Deutsche und der Jude, 
haben auch diese hohe Qualität gemein- 
sam: Sie sind sich im Grunde darin einig, 
daß der Mensch nicht ohne Sinn leben 
kann. Sie teilen den Begriff der Aufgabe. 
Sie sind beide, wenn sie sich von der fa- 
den und satten Gruppe ablösen, die Min- 
derheit schlechthin. 

Ich akzeptiere die Mehrheiten. Aber 
ich liebe die Minderheiten. 


JEDER SCHRITTMUSIK 
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Drei Fälle, in denen 
Schönheit 
im Wege stand 


BarbarasMiß-Geschick 


Die Jury des englischen Fernsehens 
hatte nicht schlecht gewählt, als sie 
im vergangenen Jahr die 19jährige 
Barbara Smith (links) zur „Miß 
Badeschönheit“ ernannte. Noch gut 
ein Dutzend anderer Miß-Titel 
heimste Barbara danach ein — und 
mehr als zehntausend Mark an 
Schönheitspreisen mit dazu. Doch 
etzt bekam sie zu spüren, daß ein 
übsches Gesicht und eine blen- 
dende Figur auch nachteilig sein 
können. Als sich die sieggewohnte 
Londonerin neuerlih zu einer 
Scönheitskonkurrenz, diesmal in 
Oldham (Lancashire), . meldete, 
winkten die Veranstalter sofort ab. 
Barbara war ihnen zu schön. „Wenn 
Sie bei uns auftreten“, hieß es in 
dem Absagebrief, „macht kein an- 
deres Mädchen mit“. Barbara arbei- 
tet nun wieder als Mannequin und 
treibt zusammen mit ihren beiden 
Pudeln in der Freizeit Schlank- 
heitssport. Sie will fit bleiben für 
den Tag, an dem sie doch noch ein- 
mal zur Miß-Wahl antreten darf 


Bin ich denn s000 unausstehlich? 


Später: dank Super-COLGATE. 


ER | Liebe und Glück Du bist ein 


gibt's für mich nur) hübsches GI & COLGATE wirkte 
in Schlagern. xy” Mädchen, 7 nehmen Sie Super-COLGATE mit wunderbar, jetzt \ 
- | Bin ich denn Doris. Aber Gardol. Der aktive Schaum der sind die beiden bald 
wirklich so wegen Deines ein Paar! 


Super-COLGATE dringt in die ver- 
borgenen Ritzen zwischen den /° 


unausstehlich Atems... 
De \ Zähnen und beseitigt sich zer- 


reste, häufig die 
Ursache von 49 


Super-COLGATE bekämpft schlechten Atem und 
Zahnverfall den ganzen Tag. => 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht und nischen Alm N | 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen Co Ö 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE Schon einmaliges en | 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach mit Super-COLGATE mit Gardol*) 
ange Zahnverfall den 7uhne so gern mit Colgate, denn sie lieben den s sofort schlechten Atem, 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. Zafnpastemarke der Welt Zähne herrlich weiß. 
Gardol Lauroylsarcosid in 


| N 
> 
Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- fir 5 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt L- GO 
Der unsichtbareßardeischiid einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre bekämpft Zahnverfall den ganzen 


— 
x 
NSW 
| 
Ejstern 


|um wahr zu sein 


Sie bleibt die Schönste im ganzen Land Zwei Enttäuschte und eine außerplan- 


mäßige Siegerin gab es bei dem Wett- 
bewerb um den Titel „Miß Finnland 1960“. Zahlreiche Nordländerinnen waren angetreten, 
darunter die rothaarige Heli Heiskala (links) und die brünette Merje-Leena Manninen 
(rechts), denen Kenner im Publikum die größten Chancen voraussagten. Es kam anders. 
Die Jury konnte und konnte sich nicht entscheiden, welches Mädchen das Land der tausend 
Seen beim „Miß-Europa-Wettbewerb“ würdig vertreten solle. Den Schiedsrichtern waren 
die Miß-Anwärterinnen sämtlich nicht schön genug. So ernannten sie kurzerhand die Sie- 
gerin des vergangenen Jahres, Tarja Nurmi (Mitte), noch einmal zur „Miß Finnland“ 


Mit diesen Kurven in die Kurve? Fürs Taxifahren 


ist sie zuhübsch 
— erklärten die Behörden der englischen Stadt..Gravesend, als sich 
die zweifache Miß-Siegerin May Stanton um eine Mietwagenlizenz 
bewarb. Die 22jährige Engländerin ist Teilhaberin eines Taxiunter- 
nehmens, aber selber fahren darf sie nicht. Die Beamten mei- E 7 
nen, ihr Äußeres könnte die Nachtfahrgäste zu sehr provozieren 
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Das biologische Haartonikum auf wissenschaftlicher Grundlage 


.® Die Schuppen verschwinden 


® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflasche 200ccm DM 4,20 
Großflasche 1/2 Liter DM 9,60 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca. 7Occm DM 1,50 


millionenfach bewährt! 
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‚Konferenzen 
über das 
Schicksal 


der Welt 


Stalin stand im Vordergrund der Konferenz von Teheran, auf der die 
„Großen Drei“ vom 28. November bis 1. Dezember 1943 

. über die militärische Zusammenarbeit gegen Hitler und die 

Zukunft Europas verhandelten. Roosevelt tat alles, um mit 


Ein Dokumentarbericht von J. J. Heydecker, Arnim v. Manikowsky und Henning Meincke 


Entgegenkommen und Zugeständnissen Stalins Freund- 
schaft zu erwerben. Churcill hingegen dachte an die 
künftigen Machtverhältnisse. Vergebens versuchte er, den 
Amerikaner auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen 


N 


Aıbı Ihr vielleicht die letzte Nackt 
auch ruh- und schlaflos zugebracht? 
Habt Ihr gewacht, habt Ihr gegrübelt. 
gespenstisch Euch die Ruh'’verübelt? 


Mal Hand aufs Herz, Ihr lieben Leute, 

wir alle sind der Unrast Beute. 

Lasst uns die Hast der Welt doch flüchten 
und lieber Wasserflöhe züchten! 


Ja, bei der Lampe hellem Blinken 

auch manchmal unsern Lindes trinken. 
Der Gute hat so viel für sich- 

er hilft auch Ihnen, sicherlich. 
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in Europa 
gingen die 
Lichter aus 


in irrlichternder Meteor raste sei- 

nem Untergang entgegen. Der Füh- 

rer und Reichskanzler des Groß- 

deutschen Reiches, Oberster Be- 
fehlshaber und Oberbefehlshaber der 
Deutschen Wehrmacht, Adolf Hitler, am 
20. April 1943 erst 54 Jahre alt, war da- 
bei, seinem Land und dem von ihm be- 
setzten Europa einen langen und qual- 
vollen Todeskampf zu bereiten. 

„Das Wort Kapitulation existiert in 
meinem Sprachschatz nicht!“ war seine 
Devise. Eben diese Kapitulation aber war 
es, was nun seine Feinde von ihm ver- 
langten, dies und noch mehr: die bedin- 
gungslose Kapitulation, Kapitulation ohne 
Ehre, Verhandlung oder Hoffnung. Hoff- 
nungen weder für den Führer und seine 
Paladine, die kleinen und die großen, 
noch für das deutsche Volk. 

Während sich Hitlers Soldaten in Ruß- 
land, Afrika und Italien verbissen ihrer 
Haut wehrten und während die deut- 
schen Städte unter den mörderischen 
Schlägen der anglo-amerikanischen Luft- 
geschwader in Schutt und Asche sanken, 
saßen sich die Alliierten auf vielen 
schwierigen und oft enttäuschenden Kon- 
ferenzen gegenüber. 

Anfangs ging es nur um die Frage: 
Was müssen wir tun, um Hitler militärisch 
niederzuringen? Schon bald aber trat die 
Frage hinzu: Was wollen wir tun, wenn 
Hitler besiegt ist? 


Drei Männer hielten jetzt das Schicksal 
der Welt in ihren Händen: 

Franklin Delano Roosevelt,. 61 Jahre 
alt, Präsident der USA, durch die Polio 
von den Hüften an gelähmt, ein Mann, 
der weder allein gehen noch stehen 
konnte, mit schweren Stahlschienen an 
den Beinen. 

!osef Wissarionowitsh Dschugasch- 
wili, genannt Stalin — der Stählerne, 64 
Jahre alt, Ministerpräsident und Mar- 
schall, Herr der Sowjetunion. 

Winston Spencer Churchill, 69 Jahre alt, 
ein phantasievoller Realist — Premier- 
minister Seiner Britischen Majestät, 
rangniedrigster in diesem Trio, erster im 
Kampfe gegen Hitler. 

Und aufdiesen drei Konferenzen wurde 
über das Schicksal der Welt verhandelt: 

Die Konferenz von Casablanca an der 
nordwestafrikanischen Atlantikküste dau- 
erte vom 14. bis zum 24. Januar 1943. Die 
Stadt war von britischen und amerikani- 
schen Truppen erst wenige Wochen zu- 
vor erobert worden. 

Die Konferenz von Teheran, der Haupt- 
stadt des Iran, ging vom 28. November 
bis zum 1. Dezember 1943. Fünf Wochen 
danach standen Stalins Truppen an der 
alten polnischen Ostgrenze. 

‚Vom 4. bis 11. Februar 1945 fand dann 
die dritte Konferenz im Krim-Kurort Jalta 
statt, wo ein gutes halbes Jahr zuvor 
noch deutsche Truppen gestanden hatten. 
Hausherr war der Sieger Stalin. 

Nach Casablanca war Stalin nicht ge- 
kommen. „Die Lage an der Front macht 
meine Anwesenheit nötig!“ entschuldigte 
er sich damals. Noch war der Sieg in 
Stalingrad nicht ganz errungen. Ende 1943 

aber war er bereits der große Sieger, der 
Mann, der seine Bedingungen stellen 
konnte und dem viele erfüllt wurden. 
Churchill und Roosevelt mußten sich dazu 
verstehen, ihm bis vor die Türen seines 
Reiches entgegenzukommen. Und Anfang 
1945 gar blieb den beiden westalliierten 

'aatsmännern nichts anderes übrig, als 
nach Rußland selbst zu reisen. 


In Casablanca ging es fast ausschließ- 
ich darum, Mittel und Wege zu finden, 
um Hitler niederzukämpfen. 
ae Teheraner Konferenz widmete sich 
eg und Frieden: der von Stalin un- 
entwegt geforderten „zweiten Front“ ge- 
und schwierigen Fragen 
en Weltor i 
der Al ordnung nach dem Sieg 
In Jalta war das Kriegsthema erledigt. 
ie Rote Armee stand bei Küstrin an 


Sich selbst 
treu bleiben * 


* eine kluge Lebenseinstellung 
erfolgreicher Menschen, 
die sich trotz vielfältiger 
Umweltseinflüsse ihre eigene 
Urteilsfähigkeit zu bewahren wissen 


... gerade auch beim Rauchen. 


Edle ARABIS-Cigaretten 


— Inbegriff guten Geschmacks — 


ein Hochgenuß für Freunde exquisiter Mischungen 


mit FILTER 
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CEIGAREITEN 


mit modischem Chic in der zauberhaften 
Linie dieser Saison und für jede Frau 
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in Europa gingen die Lichter aus 


fernt. Eisenhowers Invasionstruppen 
standen am Rhein. Jetzt ging es nur noch 
um Nachkriegsprobleme. 

Wie sehr auch die deutsche Führung 
die schwierigen, wortreichen und nicht 
in allen Punkten erfolgreichen Konferen- 
zen lächerlich zu machen suchte: Hier fie- 
len Entscheidungen, an denen Hitler nicht 
mehr rütteln konnte. 

Auf den Treffen von Casablanca, Tehe- 
ran und Jalta konnten nur die großen 
Linien abgesteckt werden, über die Durch- 
führung der „gemeinsamen Beschlüsse“ 
hatten die Außenminister und die Fach- 
gremien zu diskutieren. Die Alliierten 
tagten in Moskau und auf dem Atlantik, 
in Kairo, London und Washington — über 
20 Mal zwischen Juli 1941 und Februar 1945. 


Im Laufe: dieser Jahre verschoben sich 
die Akzente. Aus dem bittenden Stalin 
wurde ein harter Verhandlungspartner, 
der Forderungen stellen konnte. Es war 
nicht allein Stalins wachsende Stärke, die 
vor allem Roosevelt zu immer größerem 
Entgegenkommen veranlaßte. Der ameri- 
kanische Präsident glaubte, daß er sich 
mit Stalin auf jeden Fall vertragen müsse 
und könne. Maßgeblich für Roosevelt 
waren die Sätze eines Memorandums, 
das ihm sein Berater Hopkins im August 
1943 vorlegte: 

„Rußlands Nachkriegsstellung in Europa 
wird eine dominierende sein. Wenn 
Deutschland zermalmt ist, gibt es keine 
Macht in Europa, die seinen gewaltigen 
Kräften widerstände. Die Schlußfolgerun- 
gen liegen auf der Hand. Weil Rußland 
der entscheidende Faktor im Kriege ist, 
muß ihm jede Unterstützung zuteil wer- 
den und jede Anstrengung gemacht mwer- 
den, um seine Freundschaft zu gewinnen. 
Da Rußland ohne Frage nach Niederlage 
der Achse Europa beherrschen wird, ist 
es um so wesentlicher, die freundschaft- 
lichen Beziehungen mit ihm zu ent- 
wickeln und aufrechtzuerhalten.“ 

Der britische Premier hingegen gab sich 
keinen solchen Illusionen hin. Wohl 
nannte der Kremlherrscher ihn in grober 


Herzlichkeit „Altes Schlachtroß“, wohl 
sagten Churchill und Roosevelt unter sich 
„Onkel Joe“, wenn sie von Stalin spra- 
chen. Aber der britische Premier blieb 
durch und durch skeptisch gegenüber dem 
östlichen Verbündeten. In seinen Erinne- 
rungen beschreibt er die Gedanken 
über die Sowjets, die ihn auf dem Weg 
nach Teheran bewegten: 

„Ihr böses Regime war von jeher ver- 
haßt gewesen, und bis der deutsche 


Dreschflegel auf sie niedersauste, hatten 


sie gleichgültig zugesehen, wie man uns 
unseres Daseins berauben wollte, und 
unser östlichkes Empire hätten sie mit 
re zwischen sich und Hitler aufge- 
teilt!“ 


Als der amerikanische Präsident am 
14. Januar 1943 in Casablanca eintraf, 
hatte er eine Formel in der Tasche, die 
Stalins Vertrauen in seine westlichen 
Verbündeten stärken und ihm die Be- 
fürchtung nehmen sollte, Washington und 
London könnten einen Sonderfrieden mit 
Hitler abschließen. Diese Formel vom 
„unconditional surrender“ — der be- 
dingungslosen Kapitulation — stand im 
Mittelpunkt der Casablanca-Konferenz. 

Was wollte Roosevelt mit dieser For- 
mel? Das Jahr 1918 sollte sich nicht 
wiederholen und nicht das Debakel mit 
Wilsons 14 Punkten. Der Frieden, von 
dem der Präsident träumte, sollte von 
keinerlei Bedingungen oder Versprechun- 
gen belastet werden. 

Die Forderung der „bedingungslosen 


‘ Kapitulation‘, die Roosevelt am 24. Ja- 


nuar 1943 auf einer Pressekonferenz in 
Casablanca bekanntgab, verbreitete sich 
wie ein Lauffeuer um die Welt. Sie fand 
begeisterte Zustimmung und leidenschaft- 
liche Ablehnung. Viele sahen voraus, daß 
sie den deutschen Widerstand verhärten 
und den Krieg verlängern werde. Einem 
aber kam sie besonders zupaß: Hitlers 
Propagandisten Joseph Goebbels. 

Noch aber stand der Sieg nicht vor der 
Tür. In Casablanca diskutierten Chur- 
chill und Roosevelt über die weitere Krieg- 
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führung im Mittelmeer und beschlossen 
die Landung auf Sizilien. Darüber hinaus 
ging es darum, sich das „Freie Frank- 
reich“ als Bundesgenossen zu sichern. 
Und der Überredungskunst des amerika- 
nischen Präsidenten gelang es, die 
gallischen Kampfhähne de Gaulle und 
Giraud zu versöhnen. Mit dem Hand- 
schlag der beiden französischen Generäle 
vor den Kameras der Weltpresse war 
de Gaulles Stellung als Führer der 
„Freien Franzosen“ gesichert. 

während der Konferenztage besuchte 
Roosevelt die Truppen der 5. US-Armee 
in Rabat. Gemeinsam mit 20000 G.l.s 
nahm er unter freiem Himmel den Lunch 
ein. Die Kapelle der 3. Artilleriedivision 
spielte dazu „Chattanooga Choo Choo“, 
„Missouri Waltz“, „Deep in the Heart of 
Texas“ und „Alexanders Ragtime Band“. 


Ein Schauspiel ganz anderer Art insze- 
nierte vier Wochen später Joseph Goeb- 
bels im Berliner Sportpalast. Roosevelt 
hatte ihm mit der Patentformel von der 
bedingungslosen Kapitulation den Anlaß 
zu jener demagogischen Frage geliefert: 
„Wollt ihr den totalen Krieg?“ 

Goebbels erste von zehn Fragen an 
seine Zuhörer — die „das ganze deutsche 
Volk repräsentierten“ — lautete: 

„Die Engländer haben behauptet, das 
deutsche Volk habe den Glauben an den 
Sieg verloren. Ich frage euch: Seid ihr 
entschlossen, dem Führer in der Erkämp- 
fung des Sieges durch dick und dünn und 
unter Aufnahme auch der schwersten 
persönlichen Belastungen zu folgen?“ 

„Jaaaa!* 

Und dann, die vierte Frage: 

„Wollt ihr den totalen Krieg, wollt ihr 
ihn, wenn nötig, totaler und radikaler, 
als wir ihn uns heute überhaupt noch 
vorstellen können?“ 


aber befaßten sie sich mit der Nachkriegs- 
planung und gründeten einen „Beraten- 
den. Ausschuß für europäische Fragen“, 
der in erster Linie die zukünftige Ge- 
staltung Deutschlands vorbereiten sollte. 
Auf Churchills Anregung beschlossen sie, 
die Kriegsverbrecher „bis an das Ende 
der Welt zu verfolgen und ihren Anklä- 
gern zu übergeben!“ Und US-Außenmini- 
ster Hull erklärte am 130. Jahrestag der 
Völkerschlact von Leipzig seinen Kolle- 
gen in Moskau: „Wenn es nach mir 
ginge, würde ich Hitler, Mussolini und 
Tojo und ihre Spießgesellen vor ein 
Feldgericht stellen. Bei Sonnenaufgang 
des folgenden Tages würde ein histori- 
scher Zwischenfall passieren!“ 

Molotow und seine Delegation brachen 
in laute Beifallsrufe aus... 


Mit großem Gefolge machten sich Chur- 
und Roosevelt auf den Weg 
Teheran. 

Geplagt von Husten und Halsschmerzen, 
geplagt auch von den Folgen vieler 
Schutzimpfungen verließ der britische 
Premier auf der „Renown“ am 12. No- 
vember 1943 den Hafen Plymouth. Seine 
Tochter Sarah begleitete ihn als Ordon- 
nanz und Pflegerin. In Kairo wollte er 


sih mit dem US-Präsidenten treffen. 


Aber dann hielten dessen Sicherheits- 
beamte den Ort wegen möglicher deut- 
scher Luftangriffe für zu gefährlich, Malta 
aber nach den Bombardierungen für zu 
ungastlich. Da telegrafierte Churchill dem 
Präsidenten: 

„Siehe Johannes-Evangelium Kapitel 
14, Vers 1 bis 4.“ 

Dort aber steht: „Euer Herz erschrecke 
nicht. Glaubet an Gott und glaubet an 
mich! In meines Vaters Hause sind viele 
Wohnungen!“ 

So trafen sich die beiden Staatsmän- 


Händeschütteln der Rivalen de Gaulle und Giraud vor den 
Kameras der Weltpresse. Roosevelts Überredungskunst gelang es in 
Casablanca, die beiden verfeindeten Führer des „Freien Frankreich“ 
zu versöhnen — auf eben der Konferenz, auf der Roosevelt die ver- 
hängnisvolleFormel von der „bedingungslosenKapitulation“ verkündete 


„Jaaaa!“ 

Frage für Frage steigerte Goebbels 
seinen Appell, Frage für Frage putschte 
er das „Ja“-Geschrei der Massen auf und 
schloß pathetisch: _ 
NE a Volk, steh auf und Sturm brich 

Der Sturm brah wirklih los — der 
Luftkrieg, der totale Luftkrieg gegen 
deutsche Städte und gegen die deutsche 
Zivilbevölkerung. In den Tagen und Näc- 
ten vom 23. Juli bis 3. August 1943 ver- 
glühte Hamburg. Über 50000 Menschen 
kamen in den Flammen um. Das war der 
Anfang vom Ende. 


In eben diesen Tagen begannen die 
Vorverhandlungen über eine Konferenz 
der „Großen Drei“. Churchill'hatte mitdem 
Kreml-Herrscher schon in Moskau ver- 
andelt; jetzt drängte Roosevelt auf eine 
egegnung mit Stalin. 
„Ned langem Hin und Her über den 
angsort setzte Stalin seinen Vorschlag 
Fra Gipfeltreffen in Teheran am Rande 
es sowjetischen Machtbereichs, der 
Auptstadt Persiens, das in sowjetische 
und anglo-amerikanische Interessensphä- 
ren geteilt war. 
ährend noch überden Tagungsort ver- 
andelt wurde, diskutierten in Moskau 
® drei Außenminister über Fragen der 


militärischen Zusammenarbeit. Vor allem 


ner doch in Ägyptens Hauptstadt, bevor 
sie nach Teheran weiterreisten. 


In Kairo, unter dem Schutz der briti- 
schen Truppen, konferierten sie mit Chi- 
nas Staatschef Generalissimus Tschiang 
Kai-schek über gemeinsame Operationen 
gegen die Japaner in Fernost. 


Das Gipfeltreffen in Teheran blieb der 
Weltöffentlichkeit nicht verborgen. An 
dem fünf Kilometer langen Zufahrtsweg 
vom Flugplatz zur britischen Gesandt- 
schaft standen alle fünzig Meter persi- 
sche Kavalleristen: zu wenig, um Sicher- 
heit zu gewährleisten, zu viele, um Auf- 
sehen zu vermeiden. Und das besetzte, 
geteilte Iran hegte nicht gerade freund- 
liche Gefühle für seine Besucher... 

Molotow ließ durchblicken, die GPU sei 
einem Anschlag auf einen der „Großen 
Drei‘ auf der Spur. Stalin benutzte dies 
als Vorwand, um den Amerikaner zu 
sich einzuladen, und tatsächlich siedelte 
Roosevelt in die Teheraner Botschaft der 
UdSSR über. 

Von Beginn an waren auf der Tehera- 
ner Konferenz die Gewichte eindeutig 
verteilt. Der damalige Leiter der US- 


Militärmission in Moskau, John R. Deane, , 


berichtet darüber: 

„Man hatte den Eindruck, daß Stalin 
auf dieser Konferenz ganz genau wußte, 
was er wollte. Auch bei Churcill war 
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das der Fall, nicht aber bei Roosevelt. Für 
ihn war Stalin längst ‚Onkel Joe‘: ein 
wackerer, tapferer, aufrechter Mann — 
mit ein paar kleinen Flecken nur auf 
seiner sonst so weißen Weste, die aber 
ein längerer Umgang mit ihm und Chur- 
chill gewiß noch beseitigen würde. Es 
war Bewunderung und nicht nur die 
enge Hausgemeinschaft der beiden, die 
dafür sorgte, daß Churciill an den Rand 
gedrängt wurde und sich gezwungen sah, 
sih dann und wann als warnende 
Kassandra zu betätigen.“ 

Schon bei der Begrüßung hieß der US- 
Präsident die Sowjetunion „als neues 
Mitglied im Familienkreis“ willkommen. 
„Ich glaube, daß die drei hier vertrete- 
nen Nationen nicht nur während des 
Krieges, sondern für Generationen eng 
zusammenarbeiten werden.“ 

Stalin hörte sich’s an, aber er wollte 
mehr und wollte es sofort: die zweite 
Front in Frankreich, die ihm Churchill und 


Vor der zweiten Vollsitzung in Tehe- 
ran veranstaltete Churchill eine spekta- 
kuläre Schau: Im Namen des englischen 
Königs übergab er Stalin zur „Erinne- 
rung an die glorreiche Verteidigung Sta- 
lingrads“ feierlich ein Ehrenschwert. Sta- 
lin zog es aus der Scheide, küßte den 
Knauf und gab die Scheide weiter an 
seinen Oberbefehlshaber Woroschilow. 
Der ließ sie fallen, bückte sich, hob sie 
auf und stieß die Waffe klirrend in die 
Scheide zurück. 

Ein paar Stunden später, bei einem in- 
timen Diner mit Wodka, Brandy und 


Erinnerung — der Schwertträger der Alli- 
anz: „Die ganze Stärke von Hitlers mäch- 
tigen Armeen hängt von etwa 50 000 Offi- 
zieren und Fachleuten ab. Wenn sie zu- 
sammengetrieben und bei Kriegsende er- 
schossen würden, wäre Deutschlands 
militärische Macht restlos vernichtet!“ 

Churchill sprang zornroten Gesichts auf 
und rief: 

„Das britische Parlament und die bri- 
tische Öffentlichkeit werden Massenexe- 
kutionen niemals gutheißen. Selbst wenn 
sie es unter dem Einfluß der Kriegslei- 
denschaft zuließen, daß damit begonnen 
würde, würden sie sich nach der ersten 
Schlächterei mit größter Heftigkeit ge- 
gen die dafür Verantwortlichen wenden. 
Die Sowjets dürfen sich in diesem Punkt 
keiner Täuschung hingeben.“ 

Stalin jedoch blieb dabei: „50 000 müs- 
sen erschossen werden!“ 

Churchill war tief empört: „Lieber lasse 
ich mich hier an Ort und Stelle in den 
Garten hinausführen und erschießen, als 
meine und meines Volkes Ehre durch eine 
solche Niedertracht zu beschmutzen.“ 

Stalin scherze nur, wurde ihm darauf- 
hin bedeutet. Roosevelt versuchte, die 
Sache ins Lächerlihe zu ziehen: „Nur 
49500“ sollten erschossen werden. Doch 
Churchill — der noch heute nicht an 
einen Scherz glauben kann — verließ ent- 
rüstet den Raum. 


Tags darauf demonstrierte der briti- 
sche Premier dem begeisterten Stalin 
mit Hilfe von drei Streichhölzern, wie 
er sich Rußlands Vorschieben nach Polen 
auf die alte Curzon-Linie und Polens Ent- 
schädigung an der Oder auf Kosten 
Deutschlands vorstellte. 

Aber die westlichen Zerstückelungs- 
pläne für Deutschland fanden keine 
Gnade vor Stalins Augen. Churchill schlug 
vor, Preußen von Deutschland abzutren- 
nen und Süddeutschland einer :Donau- 
Konföderation anzugliedern. 

Roosevelt empfahl, das Deutsche Reich 
in fünf autonome Staaten aufzuteilen: 
1. Ein verkleinertes Preußen, 2. Hanno- 
ver und der Nordwesten, 3. Sachsen, 
4. Hessen, 5. Bavern, Baden und Württem- 
berg. — Der Nord-Ostsee-Kanal, Hamburg, 
das Ruhr- und das Saargebiet sollten der 
Kontrolle der „Vereinten Nationen“ un- 
terstellt werden. 

Stalin konnte sich für keinen dieser 
Pläne erwärmen. „Die Deutschen wer- 
den Fleisch auf ein solches Gerippe set- 
zen und so einen neuen Großstaat schaf- 
fen“, argwöhnte er. „Es ist viel besser, 
die deutschen Stämme auseinanderzubre- 
chen und zu zerstreuen!“ 

Am Ende der Konferenz, bei der Feier 
von Churchills 69. Geburtstag, erklärte 
der von den Russen offensichtlich immer 
mehr beeindruckte US-Präsident: „Stalin 


Champagner, erklärte — nach Churchills' 


In Europa gingen die Lichter aus 


Roosevelt seit langem versprochen und 
zweimal aufgeschoben hatten. 


Churchill — der eine „zweite Front“ auf 
dem Balkan lieber gesehen hätte — sagte 
sie ihm abermals zu: für das Frühjahr 
oder -den Sommer 1944. Stalin bot als 
Gegenleistung die Zusage, Japan anzu- 
greifen, sobald Hitler vernichtet sei. 


Im übrigen ging es um Polens neue 
Grenzen und seine Ausdehnung nad 
Westen auf Kosten Deutschlands — und 
immer wieder um Deutschlands künftiges 
Schicksal. Jederhatte von Kontrolle, neuer 
Machtverteilung und Zerstückelung seine 
eigenen Vorstellungen. Churcill wollte 
die „arbeitenden Massen“ Deutschlands 
schonen, doch Stalin erklärte: „Gefan- 
gene aus den arbeitenden Klassen haben 
auf die Frage, weshalb sie für Hitler 
kämpften, geantwortet, daß sie Befehlen 
gehorchten. Solche Gefangene lasse ich 
erschießen!“ 


Ein Ehrenschwert für Stalin 


ist ein Mann, der eine ungeheure, rast- 
lose Entschlossenheit verbindet mit 
einem unverwüstlichen. Humor... Ic 
glaube, daß wir sehr gut mit ihm und 
dem russischen Volk auskommen werden 
— wirklich sehr gut!“ 


Die militärischen Beschlüsse der Kon- 
ferenz von Teheran wurden in einem ge- 
heimen Protokoll festgehalten: „Zweite 
Front“ im Mai 1944, Hilfe für Titos Parti- 
sanen in Jugoslawien, gemeinsame Be- 
mühungen, die Türkei in den Krieg gegen 
die Achse zu bringen. 


Für die Weltöffentlichkeit bestimmt war 
die „Erklärung von Teheran“, deren 
Schlußsatz den Willen zur Zusammenar- 
beit betonte: 

„Hoffnungsvoll und entschlossen sind 
wir hierhergekommen. Wir scheiden von 
hier als Freunde im Handeln, in der Ge- 
sinnung und im Ziel!“ 


Berlin hatte sich zu früh auf das Aus- 
einanderbrechen der Allianz seiner 
Feinde gefreut. „Stalin ist zweifellos der 
spiritus rector der ganzen Teheraner 
Konferenz gewesen!“ notierte Goebbels 
am 7. Dezember 1943 in seinem Tagebudı. 
Aber er irrte sich, als er feststellte, „ich 
nehme an, daß unser Weizen schon lang- 
sam zu blühen anfängt!“ 

Am nächsten Tag nahm die deutsche 
Presse nach den Anweisungen des Pro- 
pagandaministeriums das Teheraner Tref- 
fen „auf das schärfste aufs Korn“. 

„Unsere Antwort ist gesalzen, frech!“ 
schrieb Goebbels. „Kübel von Ironie und 
Hohn werden über die Besprechungen 
ausgegossen. Wir arbeiten wieder ein- 
mal mit einem überlegenen Sarkasmus, 
und ich kann nur sagen, daß die deutsche 
Propaganda auf der Höhe ihrer publizisti- 
schen Leistungen steht.“ 

Mit Ironie und Sarkasmus gegen den 
Bombenhagel aus den „Fliegenden Fe- 
stungen“? Gegen die „Rote Flut aus dem 
Osten“? 

Ein gutes Jahr später, im Januar 1945. 
standen die Russen bei Küstrin an der 
Oder — standen Eisenhowers Divisionen 
am Rhein — war Hitlers letzte verzwei- 
felte Offensive in den Ardennen gescei- 
tert — hatten auch die sagenhaften V- 
Waffen das Kriegsglück nicht wenden 
können — lagen die deutschen Städte in 
Schutt und Asche... 


Gipfeltreffen auf der Krim 


Jetzt mußten die Sieger zeigen, welche 
Ordnung sie der gequälten Welt zu ge 
ben vermochten. Sie mußte besser sein 
als die Hitlers. 

Waren es Überlegungen dieser Art, die 
Roosevelt und Churchill veranlaßt haiten, 
im September 1944 ihre Unterschrift unter 
jenem Morgenthau-Plan zurückzuziehen, 
in dem der amerikanische Finanzminister 
vorgeschlagen hatte, Deutschland in ein 
Agrarland zu verwandeln und die Schwer- 
industrie und den Bergbau an der Ruhr 
und an der Saar zu zerstören? Dieser 
Plan, der auch eine Zerstückelung Deutsch- 
lands vorsah, stand nicht mehr zur De- 
batte, aber manche seiner Gedanken wirk- 
ten sich auf die spätere Besatzungspolitik 
aus. 

Am 4. Februar 1945 begann die Konfe- 
renz von Jalta. Jetzt, auf der Krim, 
brauchten sich die alliierten Staatsmän- 
ner nicht mehr mit der Frage zu be 
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Noch praktischer 


ist das neue Seiblank mit dem Schraubverschluß. 
Da gibt es kein Auslaufen des Wachses, kein Ver- Wieviel feiner können 
schmieren mehr. Sie selbst bestimmen die Größe 


der Tubenöffnung! doch gleich einmal aus! 


Die moderne Schraubpackung 
in zwei praktischen Größen: 
100 g- 0,85 DM / 200 g - 1,45 DM 
Bei der Großpackung sparen 
Sie 25 Piennig! 


Das neue seiblanK - schon 


Noch sparsamer 
ist das neue Seiblank - gibt es doch viel mehr her! 


boden, auf den Möbeln verteilen. Probieren Sie es 


ausprobiert? 


Schmutzlösend 


Das neue Seiblank beseitigt Schmutzstreifen und 
andere häßliche „Fußspuren” und gibt jenen 
klaren, warmen Glanz, der jeden Raum noch wohn- 
licher macht. 


Sie es jetzt auf dem Fuß- 


Noch besser geht es 


mit dem neuen Seiblank 


Sb 4/60 


HEUMANN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 

Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


| ... und: köstlich auch für Die, ich wette, schmeckt Kaffee aus der Malüxefte 


Unsere in über 150.000 Haushaltungen und Büros 
zum unentbehrlichen Gerät für den täglichen Ge- 
Bu gewordene, mit Überheizungsschutz ver- 
sehene 


spendet Ihnen schnell — und ganz nach Wunsch 
— 1 bis 8 Tassen satzfreien, köstlichen Kaffees, 
sogar ein einziges Tähchen Mokka! Der fertige, 
aromatische Kaffee läuft sofort in die Porzellan- 
oder bis zu 40 % Kaffee-Ersparnis 
werden erreicht. 

Sie erhalten die formschöne Nglüxefte 
im guten Fachgeschäft. 

Eine ausführliche Gebrauchsanweisung liegt 


jedem Gerät bei. Fabrik-Garantie! Freiprospekt 
auf Wunsch! 


PATZNER KG. 
Fabrik für Maschinen und elektr. Apparate, Abt. Haushaltsgeräte, Bad Mergentheim (Würft.) 14 a 


stern 165) 
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|Die Wirkung ist gleich zu sehen: Das Haar wird frisch, 
Jlocker und duftig. Schon der erste Versuch überzeugt! 


|| Haarsäuberung ohne Wäsche 


‘Nuvola ist ein neuartiges Mittel, das fettiges, 
|strähniges Haar im Nu wieder frisch und duftig 
macht. Es besteht aus kleinen Saugkörnchen, 
die dem Haar alle Fett- und Schmutzteilchen 


entfettet das Haar! 


INeu: Fettiges Haar 
| in 3 Minuten Wieder duftig! 


entziehen und die Sie leicht wieder 
ausbürsten können. 

So wird Ihr Haar in kürzester Zeit 
durch Nuvola wieder frisch und locker. 
Es läßt sich ganz leicht in die ge- 
wünschte modische Frisur legen. 
Außerdem hat es einen natürlichen 
Glanz und einen wunderbaren Duft. 


Der Erfolg: 
schönes, fülliges Haar! 


Warten Sie aber nicht zu lange mit 
der Behandlung, sondern wenden Sie 
Nuvola schon bei den ersten Anzei- 
chen des Fettigwerdens an— dann wird 
Ihr Haar immer gepflegt aussehen. 


Nuvoia erhalten Sie in Drogerien, Parfüme- 
rien und beim Friseur für 3,90 DM. Auch 
in Osterreich und Dänemark erhältlich. In 
der Schweiz, in Frankreich und Belgien unter 
„A' seborrh“ und in Italien unter „ARIEL*. 
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Herrlich -- 


= meine Pickel 
| sind verschwunden! 


| Befreit von ihrem großen Kummer, ist sie 
nun wieder strahlend glücklich. PUR SKIN 

"hat ihr augenblicklich geholfen! 
PUR SKIN, die antiseptische Schönheits- 
Creme, mit dem wertvollen Wirkstoff der 

‘ Kamille, desinfiziert die Haut und befreit 
sie nachhaltig von Pickeln, Hautunrein- 
heiten und lästigem Juckreiz. Die Haut 
wird wieder glatt und frisch. Der wieder- 
gewonnene Zauber eines klaren Teints 
macht jede Frau anziehend und verleiht ihr 
neuen, unwiderstehlichen Reiz. 


Pur Skin 


für jede Haut, die rein sein will 
Für besonders trockene Haut PUR SKIN 
„fettreich” Tube DM 1,95 — und für eine 
Tiefenreinigung der Poren die erfrischende, 
hautstraffende PUR SKIN Lotion DM 2,55. 
In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


Ostern 


Verhindern Sie 
Magenstörungen 
auf neue, 
wissenschaftlich 
anerkannte Art! 


Die Ursache der meisten Magen- 
störungen* liegt in einer übermä- 
Bigen Produktion an Magensäure. 
Das weiß man schon lange - nicht 
sobekanntistdagegendieTatsache, 
daß sich der Säurehaushalt beson- 
ders wirksam regulieren (»puffern«) 
läßt, wenn man bei Neigung zu 
Säureüberschuß dem Magen die 
säurebindenden Substanzen schon 
vorsorglich in geringen Mengen 
langsam zuführt. Titration nennt 
die Wissenschaft dieses neuzeit- 
liche Verfahren, das dem natür- 
lichen Tempo der Körperfunktionen 
genau angepaßt ist. Helfen Sie 
Ihrem Magen auf diese naturge- 
rechte Weise - nehmen Sie zum 
Schutz vor Magenbeschwerden 
BISMAG ® 

Bismag Pastillen werden nicht mit 
Wasser eingenommen - manlutscht 
sie langsam und erreicht somit ihre 
volle vorbeugende Wirksamkeit. 
Jede Pastille ist einzeln eingewik- 
kelt. Stecken Sie immer ein paar 
Pastillen ein, und Sie sind überall 
gefeit gegen Magenbeschwerden. 
Erhältlich in Apotheken 

und Drogerien 


*Magendrücken, unbequemes Völle- 
gefühl nach den Mahlzeiten, Sod- 
brennen, sauresAufstoßen und ähn- 
liche Störungen desWohlbefindens. 


Ähnlichkeiten mit 
lebenden Personen 
sind nicht beabsichtigt, 
sondern rein zufällig 


urh einen Geheimkurier, der 

kurz nach Mitternacht an die Ter- 

rassentür der Weinstein - Villa 
gepocht hat, gelangt ein seltsamer 
Hilferuf an den Meisterdetektiv. Film- 
produzent Cornelius Küster bittet um 
seinen sofortigen diskreten Besuch. 
Am nächsten Vormittag steht Wein- 
stein im Filmstudio 17 dem sorgen- 
beladenen Filmproduzenten Küster ge- 
genüber. „Wo brennt’s denn?“ fragt er, 
und ein siegessicheres Schwingen gibt 
seiner stählernen Stimme Zuversicht. 


Cornelius Küster berichtet: „Wir 
haben einen Agenten der Konkurrenz 
im Hause, Ich weiß ganz genau, daß 
irgendeiner hier dafür bezahlt wird, 
uns hereinzulegen. Dieser Unbekannte 
kann ein Maskenbildner sein, ein Be- 
leuchter, ein Requisiteur, ein Tischler, 
ein Mechaniker — ich weiß es nicht. Ich 
weiß nur, daß die Konkurrenz es uns 
heimzahlen wird.“ 


„Was wird sie Ihnen heimzahlen?* 
fragt Weinstein mit erbarmungslosem 
Unterton, 


Cornelius Küster kichert vor sich hin 
und zeigt Weinstein ein Filmplakat. 
Dazu sagt er: „Als unsere Konkurrenz- 
firma den Film ‚Liebe am Nordpol‘ 
drehte, haben wir unsererseits den 
Zeichner bestochen, auf das Plakat ein 
paar Pinguine zu zeichnen. Aber am 
Nordpol gibt es gar keine Pinguine; 
die trifft man nur am Südpol. Die fer- 
tig gedruckten Plakate mußten einge- 
stampft werden. Wir haben uns halbtot- 


Erst lesen, dann lösen 


Zeus Weinsteins 


Ahenteuer 


Sie müssen uns helfen, beschwört 
Filmproduzent Cornelius Küster den 
berühmten Detektiv, „ich bin sicher, 


‘ daß die Konkurrenz uns einen Streich 


spielen wird. Bewahren Sie uns davor!“ 


gelacht. Aber wenn ich mir vorstelle, 
was die Konkurrenz nun ausbrüten 
wird, um uns ein Schnippchen zu schla- 
gen, dann wird mir schwarz vor Augen. 
Bitte, helfen Sie uns. Wir drehen ge- 
rade einen Kostümfilm; er spielt in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts. Bleiben Sie 
hier, bis wir fertig sind. Passen Sie 
auf, daß nichts schiefgeht.“ 

Zeus Weinstein lächelt ironisc. 
„Machen Sie sich keine Sorgen“, sagt 
er, „der Beauftragte der Konkurrenz 
hat sich bereits verraten.“ 


nur: 


Pinguine am Nordpol - mit diesem 
Filmplakat hatte Produzent Cornelius 
Küster die Konkurrenzfirma hereinge- 
legt. Nun befürchtet er einen Racheakt 


Frage: 


Was stimmt hier nicht? 


Bedi : Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEINSTEIN 
BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 306“ hinzU. 
Einsendeschluß ist der 16. März 1960 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Einsenden 


richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: eine Präzisions-Armbanduhr im Werte von 200 DM 


2.—$. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein SZ 
buch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 9,89 DM: 
32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner der Preise 2—81 können 
ihre Wünsche aus der Produktion des Nannen-Verlages bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 302 


Der 26. Fall: Zwei gekreuzte Klingen. Herrn Gaftons Nichte machte den Fehler, daß sie = 
Briefe wohl fronkiert hatte, sie aber nicht abstempeln ließ. Der erste Preis, eine Präzisio! 


Armbanduhr, fiel durch das lo 


s on Schwester Emmi Stolzenburg in Lütgendortmund. 


Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt. 


E. vw 28. Fall: Nackte Angst im Studio 17 
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richtige Geschenk 


In Europa gingen 
die Lichter aus 


schäftigen, wie Hitler zu besiegen sei. 
Das Deutsche Reich war am Ende. Sein 
Zusammenbruch war nur noch eine Frage 
von Wochen. 

Offen war aber immer noch die „Polni- 
sche Frage“ — jedenfalls für Roosevelt 
und Churchill. Für Stalin nicht mehr. Die 
Rote Armee beherrschte Polen. 

Es ging also vor allem um jenes Land, 
dessentwegen der Krieg’ entbrannt war — 
um Polen. Und es ging um jenes Land, das 
den Weltbrand entfacht hatte - um 
Deutschland. 

Auch auf dieser Konferenz war Stalin 
wieder unbestrittener Herr und Meister. 
Der britische Premier griff mit beiden 
Händen nach der Notbremse, um die Fahrt 
in den Frieden nicht allein dem roten 
Lokomotivführer zu überlassen. 

„Polen war in der Tat der dringlichste 
Grund für die Abhaltung der Jalta-Kon- 
ferenz, und in der Folge sollte es sich 
auch als erste der Hauptursachen für den 
Zerfall der großen Allianz erweisen“, 
berichtet Churcill in seinen Erinne- 
rungen. Er war nicht sehr optimistisch. 
Wie er schon Roosevelt vor der Konferenz 
geschrieben hatte: „Im gegenwärtigen 
Zeitpunkt denke ich, daß sich das Ende 
dieses Krieges sehr wohl enttäuschender 
erweisen könnte als das des letzten.“ 

Roosevelt war optimistischer. Er war 
überdies ein todkranker Mann, erschöpft 
und ausgemergelt. Von Churchill glaubte 
er, der alte Freund sei wieder dabei, klas- 
sische britische Gleichgewichtspolitik zu 
treiben und sein Empire zu retten. 

Stalin aber setzte bei den Verhand- 
lungen im Livadia-Palast zu Jalta seinen 
Willen durch. Vergebens warnte Churchill, 
als es darum ging, Polen für seine öst- 
lichen Gebietsverluste mit deutschem 
Land bis zur Oder-Neiße-Linie zu ent- 
schädigen: „Es wäre ein Jammer, wollten 
wir die polnische Gans mit soviel deut- 
schem Futter vollstopfen, daß sie an Ver- 
dauungsbeschwerden zugrunde ginge!“ 

Stalin wußte: es würde seine Gans sein, 
und die große Sowjetunion würde noch 
mehr verdauen. 


Der Schatten Stalins legte sich über 
Europa. Als am 11. Februar 1945 der 
sieche US-Präsident seinen Partnern 


‘Churchill und Stalin im Billardzimmer 


des Zaren im Livadia-Palast ein Abschieds- 
essen gab, da stand auch das Ergebnis von 
Jalta fest: 

1. Rußland behält die polnischen Ge- 
biete, die ihm 1939 im Ribbentrop-Molo- 
tow-Vertrag zugesichert worden waren. 
Polen wird im Norden und Westen durch 
umfangreiche deutsche Gebiete entschä- 
digt; die endgültige Grenzziehung zwi- 
schen Deutschland und Polen bleibt der 
Friedenskonferenz vorbehalten. Die deut- 
sche Bevölkerung dieser Gebiete wird 
umgesiedelt. 

2. Die Sowjetunion verpflichtet sich, 
spätestens zwei bis drei Monate nach der 
Kapitulation Deutschlands in den Krieg 
gegen Japan einzutreten. 

3. Deutschland wird in Besatzungszo- 
nen aufgeteilt; eine Kontrollkommission 
in Berlin soll die einheitliche Politik und 
die Einheit Deutschlands gewährleisten; 
Frankreich erhält eine eigene Besatzungs- 
zone aufKosten der anglo-amerikanischen 
Zonen (von den Teilungsplänen aus 
Teheran und dem Morgenthau-Plan war 
nicht mehr die Rede). 

4. Eine Reparationskommission in Mos- 
kau soll über die deutschen Reparations- 
leistungen beraten. Diskussionsgrundlage: 
Reparationen im Werte von 20 Milliarden 
Dollar, von denen die UdSSR die Hälfte 
für sich beansprucht. 

Mehr kam an Abmachungen oder Ver- 
trägen in Jalta nicht heraus. Aber auch 
so genügte es, Mittel- und Ost-Europa 
samt seinen Bewohnern völlig durchein- 
anderzuschütteln. 

Europas Leidensweg begann von neuem, 
als er hätte enden sollen, in Jalta, acht 
Monate nach der alliierten Invasion in 
Frankreich. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Der Aufstand des Gewissens: 
das Attentat vom 20. Juli 1944 
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Ihnen 


hilft das neuartige Maffee bei 
Darmträgheit 
Verdauungsstörungen 
ouch im Zusammenhang mit 


Leber- u. Gallenstörungen 
sowie bei den häufig auftretenden Folge- 
erscheinungen ‚wie nervöse Störungen, Müdig- 
keit, Kopfweh u. Fettleibigkeit. Maffee reguliert 
Dorm- und Verdauungstätigkeit auf natürliche 
Weise, es fördert die Entschlackung und aktiviert 
die Drüsen- und Gallenfunktion. 


Maffee-Dragees wirken zuverlässig, 
reizlos und angenehm .Ein Versuch 
wird auch Sie überzeugen! Sie 
erhalten Moffee in allen Apoth. 


Schlafstörungen 


sind meist Folgen gehetzten Lebens und über- 
lasteter Nerven. Das Kräutertonikum Salusan 
reguliert Kreislauf und Blutdruck, beruhigt, ent- 
‚spannt und verschafft tiefen, erholsamen Schlaf. 
Es führt Herz und Nerven wichtige Vitamine zu, 
erhält elastisch und vital, schmeckt würzig und 
ist naturrein. Gönnen deshalb auch Sie sich täg- 
lich ein Gläschen 


Kräuterrezepte des 


Kräutertonikum 
Hieronymus Bock 


FA | schon vor 
Jedes Reformhaus führt 


; ES GEHT UM IHRE BEINE 


Haben Sie nicht auch oft das Gefühl, daß Ihre 
Beine immer schwerer werden, die Adern her- 
vortreten und ein Druckgefühl entsteht, als 
wollten die Beine platzen ? 

PEDOPUR-Tropfen verhindern das Dickerwer- 
den der Beine und Füße, wie es am Abend nach 
langem Sitzen, Laufen oder Stehen so häufig 
vorkommt. zT DOPUR-Tropfen bei 


Wodenkrümpfen , Kreislaufstörungen, 
Hämorrhoiden und in den Wechseljahren. 


® eingetr. Warenzeichen 


DIE HILFE 
für Ihre Beine ist 


PEDOPUR 


von Biosedra, Paris. 


Erhältlich 
nur in Apotheken! 


50 ccm Flasche DM 2 
20 ccm Flasche DM 3, 


Verlangen Sie ausführlichen Pro- 


1... mittags fängt es oft schon an, Adern 
treten hervor, Beine schmerzen . 


2... soweit sollten Sie es nicht kommen 
lassen, auch hier hilft PEDOPUR. 


| 


Pharm. Fabrik, Porz bei Köln 


Für die Schweiz: 
Apotheker A. Zeller, Teufen/AR. 


noch die Familie Wittmer übrig- 

geblieben. Die verrückte Baronin 
Eloise Wagner - Bousquet verschwand 
eines Tages spurlos mit Philipson, einem 
ihrer jungen Begleiter; Lorenz, der dritte 
im Bunde, kam unter nie geklärten Um- 
ständen auf einer Nachbarinsel um. 
Dr. Ritter, der Vegetarier, starb an einer 
Fleischvergiftung; seine Gefährtin, Dore 
Strauch-Koerwin, verließ darauf Flo- 
reana, als sei die Insel verflucht. 
Aber eines Tages verlieren auch die 
Wittmers einen Menschen. Harry kehrt 
von einer Bootsfahrt mit seinem Bruder 
Rolf nicht zurück. 


Harry ist tot. Im Meer ertrunken. 
Tagelang suchten wir den Küstenstrei- 
fen ab, vor dem das Boot mit den Jungens 
gekentert war. Von Harry fanden wir 
keine Spur; nur seinen Hut, seine Pfeife 
und seinen Tabaksbeutel an der Küste. 
Das war alles, was uns das Meer wie- 
dergab. 

Ich kann heute nicht mehr sagen, wie 
lange es gedauert hat, bis wir diesen 
Schicksalsschlag halbwegs überwunden 
hatten. Heinz mußte mit einem Fieberan- 
fall für lange Zeit ins Bett. Sein Herz 
machte nicht mehr so richtig mit. Als er 
das Bett endlich wieder verlassen konnte, 
war er um Jahre gealtert. 

Über das Schlimmste halfen die Kinder 
uns Alten hinweg. Rolf und Inge. Sie 
brauchten uns. Das Leben ging weiter. 


Wieder einmal stand Weihnachten vor 
der Tür, und in ein paar Wochen hatte 
Rolf seinen zwanzigsten Geburtstag. 
Vor zwanzig Jahren war er in der 
Seeräuberhöhle zur Welt gekommen. 
Ich erinnerte mich an alle Einzelheiten 
jener Nacht, als ob es gestern gewesen 
wäre. Zwanzig Jahre! Jetzt stand ein kräf- 
tiger, junger Mann vor mir. 

Aber dieser junge Mann hatte in den 
zwanzig Jahren seines Lebens Floreana 
noch nie verlassen und noch nichts von 
der Welt gesehen. Er kannte kein richti- 
ges Steinhaus, keine Straße, kein Ge- 
schäft, kein Auto, kein Kino und kein 
Theater, noch nicht einmal ein Fahrrad, 
von einer Fabrik oder einem Schnellzug 
ganz zu schweigen. Die Welt außerhalb 
Floreanas bestand für ihn aus Bildern, 
die er in Zeitschriften gesehen hatte. Da- 
für sprach er drei Sprachen fließend: 
Deutsch, Englisch, Spanisch. 

Er sollte sie ein wenig kennenlernen, 
die große, ferne Welt. An seinem zwan- 
zigsten Geburtstag sollte er eine Reise 
zum Festland machen. 

„Hast du Lust?“ fragte ihn Heinz eines 
Abends. „Willst du nach Guayaquil?“ 

Rolf wurde rot vor Freude und seine 
Augen glänzten. „Ich möchte schon... 
Sehr gern sogar.“ 


Aber bevor es zu dieser Reise kam, 
segelte wieder einmal eine schmucke 
Jacht in unsere Blackbeach-Buct. „Don 
Lucho“* hieß die Jacht. Ein paar Matro- 
sen kamen mit einem Beiboot an Land 
und brachten uns einen Brief. 

„Wir haben die Absicht, für einige Wo- 
chen auf Floreana zu bleiben, um auf der 
Insel Ausgrabungen zu machen. Kann ich 
mit meinen Mitarbeitern bei Ihnen woh- 
nen? — Thor Heyerdahl.“ 

Thor Heyerdahl, das war doch der Nor- 
weger, der junge Forscher, von dem die 
ganze Welt sprach. Wir hatten Berichte 
seiner wagemutigen Floßfahrt über den 
Stillen Ozean in den Zeitungen gelesen, 
wir kannten sein Buch „Kon Tiki“... 

Natürlich durfte er bei uns wohnen. 
Herzlich gern. Wir schickten Rolf mit 
einer Einladung zyr „Don Lucho“. 

Stunden später standen sie vor uns: 
Thor Heyerdahl, der Chef. der Expedi- 
tion, Arne Sjölvold und Dr. Reed. 

Sie reisten nicht mit kleinem Gepäck. 
Fünfundfünzig große Kisten wurden aus- 
gebootet und zu uns gebracht. Wir hatten 
kaum Platz für dieses Warenlager. 

„Was haben Sie denn da drin?“ fragte 
ich neugierig. 

„Geräte“, sagte Heyerdahl. „Vor allem 
aber Lebensmittel und Wasser.“ 

„Lebensmittel? Wasser? Haben Sie 
denn geglaubt, Sie würden auf Floreana 
verhungern oder verdursten?* 

„Ja“, lachte Heyerdahl. „Man muß 


Postlagernd Paradies 


Eine Robinsonade auf einer tropischen Insei - 
erlebt und erzählt von Margret Wittmer 


on den Bewohnern der paradie- 
sischen Insel Floreana ist nur 


immer mit dem Schlimmsten rechnen. Wir 
haben Verpflegung für ein halbes Jahr.“ 

Schon am ersten Tag nach ihrer An- 
kunft wurde mit der Arbeit begonnen. 
Rolf durfte die Expedition auf der Insel 
herumführen. Heyerdahl suchte nad 
Spuren der Inkas, die seiner Meinung 
nach lange vor den Spaniern auf Flo- 
reana gewesen sein müssen. Es war ein 
Vergnügen, diesen Männern bei der Ar- 
beit zuzusehen. Ob sie nun mit Hacke 
und Spaten bewaffnet in den Busch zo- 
gen oder hinter ihren Schreibmaschinen 
saßen — alles geschah mit Schwung und 
Begeisterung. 

Und abends, wenn wir alle am großen 
Familientisch versammelt waren, drehte 
sich das Gespräch hauptsächlich um unsere 
Insel. Heyerdahl wollte alles wissen. Er 
fragte und fragte. Aber was wußten wir 
über die Vergangenheit Floreanas? Ein 
paar Seeräubergeschichten ... 

Eines Abends platzte er mit der Frage 
heraus: „Wo zum Teufel ist das Stein- 
gesicht der Inkas?“ 

„Steingesicht?“ fragte mein Mann. 

„Sie wissen genau, was ich meine“, 
sagte Heyerdahl sehr ernst. „Hier auf 
Floreana muß es irgendwo einen Felsen 
geben, aus dem die Inkas ein Gesicht 
herausgemeißelt haben. Wissen Sie wirk- 
lich nichts davon?“ 

Und ob wir etwas davon wußten! Aber 
jetzt wollten wir erst erfahren, was 
Heyerdahl davon wußte. Er ließ sich nicht 
lange bitten. Er erzählte: 

Vor ein paar Jahren hörte er in New 
York einen Vortrag über die Galäpagos- 
Inseln. Der Vortragende war Captain 
Lord. — „Kennen Sie den?“ 

O ja, wir kannten Captain Lord. Er 
hatte uns 1948 auf Floreana besucht. 

Dieser Captain Lord also hielt in New 
York einen Lichtbildervortrag über seine 
Reise und zeigte dabei eine Aufnahme 
von einem riesigen Steingesicht, das nur 
von den Inkas stammen konnte. Das ver- 
setzte die anwesenden Archäologen in 
hellste Aufregung. Sie behaupteten, so 
etwas gäbe es auf den Galäpagos-Inseln 
nicht, Captain Lord müsse diese Auf- 
nahme anderswo gemacht haben. Captain 
Lord wurde böse: er müsse schließlich 
wissen, wo er die Aufnahme gemadt 
habe. Auf Floreana, in der Nähe der 
Wittmer-Farm. 

Der Streit der Gelehrten ging lange hin 
und her, und Thor Heyerdahl beschloß 
nach Floreana zu reisen, um an Ort und 
Stelle die Wahrheit zu ergründen. 

Da war er nun. Er saß an unserem 
Familientisch und sah uns fragend an. 

„Das Steingesicht ist oben neben der 
Quelle“, sagte mein Mann ruhig. 

Heyerdahl sprang begeistert auf. „Also 
doch! Das muß ich sehen... sofort...“ 

Ich mußte seine Begeisterung dämpfen. 
„Bleiben Sie sitzen. Ich glaube nich!, daß 
Sie das Steingesicht sehr interessieren 
wird. Es stammt nämlich nicht von den 
Inkas, sondern — von meinem Mann.“ 

„Was? Von wem?“ Heyerdahl machte 
kein sehr gelehrtes Gesicht. 

„Von meinem Mann“, wiederholte ich. 
„Vor zehn oder zwölf Jahren hat er sich 
mal als Bildhauer versucht... Nur 50 
zum Zeitvertreib. Aber anscheinend hatte 
er großen Erfolg damit.“ 

„Das kann man wohl sagen.“ Der 
junge Gelehrte machte seiner Verblüf- 
fung lachend Luft. „Und Captain i.ord? 
Haben Sie ihm denn nicht gesagt, da‘ Sie 
das Steingesicht...“ 

Heinz schmunzelte verlegen und hatte 
ein bißchen ein schlechtes Gewissen. 
„Captain Lord hat mich nur gefragt, ob 
der Stein alt sei. Da habe ich ‚Yes‘ gesagt: 
Er ist wirklich uralt — der Stein.“ 

Heyerdahl nahm uns die Gescicte 
nicht übel. Er ging lachend zu einer seiner 
fünfundfünfzig Kisten, die nicht nur Was 
ser enthielten, und brachte eine Flasche. 
Wir begossen das Steingesicht bis tief in 
die Nacht hinein. 

Einige Wochen später reiste die Heyer 
dahl-Expedition ab. Und dann kam auch 
das Schiff, mit dem Rolf seinen ersten 
Ausflug in die große Welt machte. Einen 
ganzen Monat waren wir ohne Rolf. 
Zum erstenmal seit zwanzig Jahren. 


Was wir sonst noch auf Floreana ef 
lebten? 

Vieles. Jeder Tag war voller Erlebnisse. 
Die.wilden Rinder brüllten im Busch, un 
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sere Pflanzungen grünten, blühten, 
mußten abgeerntet und wieder neu be- 
stellt werden; in der Regenzeit über- 
schütteten uns Wassermassen wie bei 
einer Sintflut, in der Trockenzeit schmor- 
ten wir unter der Äquatorsonne, Schiffe 
kamen und gingen; wir lernten neue 
Menschen kennen und feierten Wieder- 
sehen mit alten Freunden. Die Jahre ver- 
gingen, und wir merkten es kaum. Und 
wenn wir es merkten, dann an kleinen, 
scheinbar unbedeutenden Ereignissen. 


An einem Sonntag war es. Wir saßen 
auf der Veranda unseres Hauses an der 
Küste, Heinz und ich. Die Kinder waren 
spazierengegangen, und wir „Alten“ 
gönnten uns etwas Ruhe und Beschau- 
lichkeit. Die Brandung rauschte einschlä- 
fernd, und die Wellen flimmerten im Son- 
nenlicht. Stundenlang konnten wir so 
sitzen und dem ewigen Spiel der Wellen 
zusehen. 

Da erschienen auf der Landzunge vor 
dem Haus vier Menschen, zwei Paare. 
Unser Rolf mit einem Mädchen am Arm, 
und dahinter in einigem Abstand unsere 


Inge am Arm eines jungen Mannes. Sie 
konnten uns nicht sehen, aber wir sahen, 
daß sich die beiden Paare zärtlich um- 
schlungen hielten. 


„Ich glaube, wir können uns bald auf 
unser Altenteil zurückziehen“, brummte 
Heinz neben mir. „Die junge Wittmer- 
Generation ist herangewacsen... die 
aeuen Robinsons.“ 


Ih sah unseren Kindern schweigend 
nach. So ein Glück. So ein unfaßliches 
Glück. Auf Floreana, auf einer der ein- 
samsten Inseln der Welt, hatten sich vier 
junge Menschen gefunden, die zueinan- 
der paßten und sich liebten ... 


Begonnen hatte es damit, daß unsere 
Funkstation eines Tages einen neuen 
Funker bekam. Mario Garcia hieß er, ein 
tüchtiger, junger Mann. Rolf freundete 
sich sofort mit ihm an, brachte ihn ins 
Haus, und Mario gefiel uns allen sehr 
gut — vor allem Inge. 


Mario Garcia stammte aus Quito, der 
Hauptstadt Ecuadors. Er hatte vier Brü- 
der und fünf Schwestern. Eine seiner 
Schwestern, Paquita, besuchte ihn auf 


Floreana. Ein hübsches, lebenslustiges 
Mädchen. Inge freundete sich sofort mit 
ihr an, brachte sie ins Haus, und Paquita 
gefiel uns allen sehr gut — vor allem Rolf. 

Bald wurde Verlobung gefeiert, die El- 
tern Marios und Paquitas kamen zu Be- 
such nach Floreana. 

Dann gab es Hochzeiten im Paradies 
— ich meine auf Floreana. Zuerst heira- 
teten Rolf und Paquita, ein Jahr darauf 
Inge und Mario. 

* 


In einer Viertelstunde wird das Insel- 
schiff Floreana verlassen. Meine Koffer 
stehen schon an der Küste. Rolf soll mich 
mit seinem Motorboot zum Schiff brin- 
gen. In ein paar Tagen werde ich auf dem 
Festland sein und von dort mit einem 
Flugzeug nach Europa fliegen. Nach 
Deutschland. Ich werde die Stadt am 
Rhein wiedersehen, in der ich geboren 
und aufgewachsen bin. Siebenundzwanzig 
Jahre habe ich davon geträumt. 

Vor siebenundzwanzig Jahren habe ich 
hier auf einem schwarzgrauen Lavastein 
gesessen, am Strand einer fremden, un- 


freundlichen Insel am Ende der Welt. 
Damals wäre ich sicher gleich wieder 
weggelaufen, wenn ich gekonnt hätte. 

Sie hat es uns nicht leicht gemacht, 
diese Insel. Sie hat uns nicht mit offenen 
Armen empfangen. Aber wir haben uns 
nicht abschütteln lassen, wir haben uns 
in ihrer Erde festgekrallt und haben 
Wurzeln geschlagen. Langsam, ganz 
langsam hat sie sich an uns gewöhnt — 
und wir an sie. Unser Floreana. 

Rolf hat mich zum Schiff gebracht. Sein 
Motorboot fährt tuckernd zurück zur 
Küste. Dort stehen Heinz, Inge, Mario 
und Paquita, die ein kleines Mädchen auf 
dem Arm hält. Ja, ich bin Oma geworden, 
die erste Großmutter auf dieser Insel. 

Langsam setzt sich das Schiff in Bewe- 
gung. Ich winke den Menschen an der 
Küste zu, obgleich ihre Umrisse kaum 
noch zu erkennen sind. Ich möchte ihnen 
noch einmal zurufen: Ich komme wieder 
— und dann für immer. Und ich werde 
euch aus der großen Welt einen Gruß 
schicken — Postlagernd Paradies... 


— ENDE — 


Schwarzkopf fotografierte für Sie 
in Hamburg Frau Helena 
mit einer aparten, 
flot-gepflegten Tagesfrisur. 


Slot ist eine Frisiercreme. flot legt Ihr Haar nach Wunsch und 
sorgt für den lockeren, natürlichen Sitz der Frisur. flot mit’ 
Silikon schützt Ihr Haar vor der schädlichen Luftfeuchtigkeit - 
im Beruf, bei der Hausarbeit und im Freien. 

Aber flot ist mehr als eine Frisiercreme. flot pflegt Ihr Haar 
behutsam und schonend, weil es Vitamin A enthält, 


und schenkt ihm duftige Schönheit und schimmernden Glanz, 
jenen Glanz, der die Blicke anzieht. Sie erhalten flot x 
in drei Tubengrößen in allen Fachgeschäften. 


ax ‚Die haarpflegende Frisiercreme aus dem Hause Schwarzkopf 


‚flot frisiert kann man sich immer sehen lassen 
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... der Sommermode sind die 

k Jäckchen mit breit ausfallendem 
Kragen. Dies reizende jugend- 

liche Kleid läßt sich schnell und. 


ellen auf der 


A haben wir's: 

Er: Seit Stunden kann ich nicht ein- 
schlafen. Kein Wunder nach all der 
Hetze und den Aufregungen des 
Tages! 

Sie: Na und? — Weißt Du denn nicht, - 
was auf natürliche Weise Ausgleich 
und Ruhe bringt? 


Klofterfrau 
Meliffengeift 


Kostenlose Prospekte vom SINGERHAUS 


In 3 Wochen 
um Jahre jünger! 


(fühlen + aussehen) 


Die Elektro-Vibrations-Massage erobert sich 
im Sturm die Herzen der Frauen. Grund 
dafür ist einzig die tiefgreifende und an- 
haltende Wirkung. 

Worauf beruht diese Wirkung? Auf der 
optimalen Durchblutung und der Beschleu- 
nigung des Stoffwechsels! Hauffalten und 
Runzeln werden geglättet — welke, trockene 
und erschlaffte Haut wird belebt —, Felt- 
polster und Haufunreinigkeiten (Mitesser, 
Pickel usw.) werden beseitigt, Hautporen 
zusammengezogen. Also nicht nur »über- 
tünchen«, sondern von innen her und dau- 
ernd verjüngen. Resultat: innerhalb weniger 
Wochen ein frisches, gesundes und makel- 
loses Aussehen, eine elastische wohlpropor- 
tionierte Figur bei täglich nur 5 Minuten 
Heimbehandlung. 


Der MASSAN-Ultra de Luxe ist ein Spilzen- 
erzeugnis. Leicht zu halten, kein Vibrieren 
in der Hand, absolut betriebssicher. Zwei 
Jahre schriftliche Vollgarantie. 


3 Tage gratis! 


| An Dr. E. HEINRICH | 
(22 b) Montabaur, Peterstorsitr. 1 


Senden Sie mir unverbindlich 1 Massan-Ultra 

de Luxe mit allem Zubehör. Nach 3 Tagen 

zahle ich bar!) — die 1. Rate*) — oder 
| sende ihn tadellos sauber zurück. 


(* Nichtzutreffendes bitte streichen) l 


Name: l 
Adresse: i 
Bitte diesen Abschnitt ausschneiden und im 


Ls: 10) Kuvert einsenden 


Bestellungen in Usterreich 
an Dr. Ewald Heinrich, Wien I, Trättnerhof 1, 
S 530.— oder 4 Raten & S 140.— 
Bestellungen in der Schweiz 
MASSAN Generalvertreter Fritz Biemann 
Nordstraße 20 - Zürich 35 
str 98.— oder 4 Raten sir 


Erfolgreiche Anwendung auch bei: 
Rheuma, Gelenk- und Muskeischmerzen, 
Gischt, Ischias, Neuralgien und Neuritiden, 
Kreislaufstörungen, Arterienverkalkung, 


Übergewichtigkeit, hartnäckiger Verstop- 
fung, Haarausfall usw. 


oder x DM 26.- 


komplett DM %,- 


Henry Kolarz berichtet aus Squaw Valley: 


Der Kampf ums Geld 


SS quaw Valley — eine Goldgräberstadt 
A’war es vor etwa 80 Jahren, und eine 
Goldgräberstadt ist es geblieben. Nur, 
daß die kostbaren Nuggets nicht mehr aus 
dem Sand des kleinen Baches, sondern 
aus den Taschen der Leute geholt wer- 
den, die in die Berge der Sierra Nevada 
gekommen sind, um die Olympioniken 
bei der Arbeit zu sehen. 

Eine Sorte moderner Goldgräber in 
Squaw Valley hatte es auf die rund 
1500 Journalisten aus aller Welt abge- 
sehen, die sich an den Schanzen, Pisten 
und Eisstadien drängten. Diese Goldgrä- 
ber waren freundliche, gutgekleidete 
junge Herren, sie halfen, wo und wie sie 
konnten, schüttelten Einladungen zu 
aufwendigen Parties nur so aus dem 
Ärmel, aber — die helfenden Hände woll- 
ten gewaschen sein: „Meine Firma hofft, 
daß Sie Gelegenheit haben werden, zu 
erwähnen, daß Dr. Pimpelforts Gesund- 
heitszahnpasta die beste der Welt ist.“ 


Siebzig Kilometer von Squaw Valley 
entfernt liegt der „Spucknapf Amerikas“, 
so jedenfalls nennen die Amerikaner das 
Spiel- und Scheidungsparadies Reno. In 
den übrigen 49 Staaten der USA braucht 
man einen einigermaßen triftigen Grund, 
wenn man geschieden werden will. In 
Reno genügt ein Vorwand. Einzige Be- 
dingung: Man muß sich vorher sechs Wo- 
chen lang in der Stadt aufhalten — damit 
die Spielkasinos Gelegenheit haben, 
ihren Teil am Scheidungsgeschäft abzu- 
sahnen. In den letzten Wochen waren 
Spielhallen und Bars allerdings nicht auf 
Ehemüde angewiesen: Squaw Valley lie- 
ferte allabendlich kräftige Schübe finanz- 
kräftiger Wintersport-Zuschauer. 


* 


Ein Spielklub, wenn auch nicht in Reno, 
sondern in dem etwas kleineren Sünden- 
dorf South Shore, schien Hollywoods 
schafsäugiger Busenträgerin Jayne Mans- 
field der rechte Ort, sich der internatio- 
nalen Sportpresse zu präsentieren. Sie 
lud alle 1500 in Squaw Valley akkredi- 
tierten Journalisten zu einer Party in 
Harrah’s Club ein, und die Sportkanonen 
auch. Doch die durften nicht. Also begab 
sich am nächsten Morgen der Berg zum 
Propheten, oder genauer: Die beiden 
Berge unter Jaynes Pullover wogten ins 
clympische Dorf, begleitet von einem win- 
zigen Chihuahuahündchen und dem Mus- 
kelhaufen Mickey Hargitay, von Beruf 
Jaynes Ehemann. 

Während Hündchen vor Kälte bibberte, 
obwohl es einen wärmenden Nerz trug, 
posierte Frauchen mit eingefrorenem Lä- 
cheln stundenlang für die Fotografen. Un- 
endlich geduldig stellte sie sich so hin 
und so, ließ sich mit jedem fotografieren, 
der gerade des Weges kam, nur achtete 
sie stets darauf, daß die Hügelsilhouette 
unter ihrem Apres-Ski-Pullover die Bil- 
der beherrschte. Vermutlich hatte sie im 
Lexikon nachgeschlagen, daß der Olymp 
ein Berg ist, und wollte nun ganz olym- 
pisch sein. Mickey Hargitay stand breit, 
einfältig und ölig lächelnd daneben. 


Die Schau, die sich der Sport nicht steh- 
len ließ, war mindestens zum Teil von 
Hollywood gemacht. Walt Disney, Vater 
der Mickeymaus, hatte es übernommen, 
die Eröffnung der Winterspiele zu insze- 
nieren. Was er dazu aufbot, istinzwischen 
bekannt: den amerikanischen Vizepräsi- 
denten Dick Nixon, 2000 Bläser, die zu 
blasen, 2000 uniformierte Schuljungen, die 
im Chor zu singen hatten. Bekannt ist 
auch, daß diese Superschau beinahe im 


dichten Schneetreiben erstickt wäre, hätte: 


nicht die Sonne, just als Nixon die Worte 
sprach: „Ich erkläre die achten Olympi- 
schen Winterspiele für eröffnet“, ein Ein- 
sehen gehabt und die glanzvolle Szene 
gewärmt und beleuchtet. 

„Sehen Sie“, rief mein Sitznachbar, ein 
Pfarrer, mit begeistert bebender Stimme, 
„das ist das amerikanische Wunder! Gott 
liebt unser Volk sehr!“ 


Das tut er bestimmt, aber die Amerika- 
ner, soweit sie nicht gerade Pfarrer sind, 
verlassen sich lieber nicht darauf, und 
Zeremonienmeister Disney schon gar 
nicht. Er brauchte Sonne, und seine Wet- 
termacher brachten sie ihm. Sie schossen 
die Wolken über dem engen Tal mit 


Kanonen auseinander, pünktlich auf die 
Sekunde. 

Zehn Minuten dauerte das selbstge- 
strickte- Wunder, dann schneite es wieder. 


* 


Am Rande des olympischen Dorfes 
stehen zwei Hütten. Dort hatten sich, für 
sündhaft teures Geld, zwei smarte 
Österreicher eingemietet, in der einen der 
Kneissl Franz, in der anderen der Kästle 
Toni. Und für jeden der beiden war jede 
Goldmedaille in den Ski-Konkurrenzen 
bares Geld wert, sechsstellig. Wenn einer 
seiner Läufer sie gewonnen hatte. 

Toni Kästle und Franz Kneiss! sind 
Ski-Fabrikanten, die bekanntesten dieses 
Planeten. Ihr Geschäft ähnelt in minde- 
stens einer Hinsicht dem Handel mit 
Sportwagen: Die Marke, die der Schnell- 
ste fährt, verkauft sich am besten. Als 
Toni Sailer vor vier Jahren in Cortina 
zwei Goldmedaillen auf Kästle-Skiern 
gewann (und nur eine auf Kneissls Bret- 
tern), war Kästle ein gemachter Mann. 

Sie haben’s schwer, die Ski-Fabrikan- 
ten, denn sie können nicht, wie die 
Automobil-Industrie, ihren Fahrern hohe 
Gagen zahlen. Denn Geld wäre für die 
Ski-Heroen das Ende ihrer sportlichen 
Laufbahn; sie sind Amateure. Aber es 
geht auch so: Die Fahrer, die so freund- 
lich sind, der Marke Kästle oder der Mar- 
ke Kneissl durch Siege zum Verkaufser- 
folg zu verhelfen, die bekommen eben 
Skier, viele Skier, mehr jedenfalls, als 
ein Mensch in seinem Leben zu Klein- 
holz fahren kann. Sie fahren ein-, zweimal 
damit, damit es besser aussieht, und 
dann verkaufen sie die vom Meisterfuß 
geadelten Skier, für 200 bis 400 Mark 
pro Paar. Das hebt die Markentreue. 


Den Ruf, besonders großzügig zu sei- 
nen Läufern zu sein, genießt der Kästle 
Toni; der olympische Geist hatte ihn 
sichtbar zu besonderer Freigebigkeit an- 
gestachelt. Spricht man ihn darauf an, 
entgegnet er: „Was wollen’s? Andern 
macht's Spaß, ihr Geld auszugeben. Mir 
macht es eben Spaß, meinen Skiläufern 
eine Freude zu bereiten. Ich schenke 
eben gern.“ 

Der Gute! 

„Ich bin Kaufmann“, bekennt dagegen 
der Kneissl Franz. „Wenn andere soviel 
zu verschenken haben, dann sollen sie's 
nur tun. Der Kästle freilich übertreibt's 
ein bisserl. Meine Fahrer bleiben mir 
auch treu, wenn sie nicht so viele Skier 
kriegen.‘ 

Kneissls Fahrer in Sqaw Valley waren 
die Österreicher Anderl Molterer, Egon 
Zimmermann, Hias Leitner und Erst 
Hinterseer, der Schweizer Forrer und 
der Deutsche Willy Bogner. Kästles 
Team bestand aus Pepi Stiegler, Karl 
Schranz und Gerhard Nenning (alle Öster- 
reich), Ludwig Leitner (Deutschland) und 
Roger Staub (Schweiz). . 

Beide, der Kästle Toni wie der Kneissl 
Franz, gaben sich redliche Mühe, bei 
der Nennung der österreichischen Welt- 
kämpfer für die einzelnen Wettbewerbe 
mitzureden, was ihnen teilweise gelang. 
So setzte Kneissl durch, daß Anderl 
Molterer für den Abfahrtslauf gemeldet 
wurde, wiewohl eigentlich jüngere Fahrer 
dran gewesen wären. Hinterher war der 
Krach groß, denn Molterer siegte nidt. 

Daß sich die Ski-Produzenten so weil 
vorwagten, hatte einen besonderen 
Grund: die Konkurrenz zwischen Holz 
und Metallski. Kneissl hält die Metall 
ski für eine kurzfristige Modeerscheinung 
und schwört auf Holz, Kästle hat seit 
einem Jahr seine Produktion überwi® 
gend auf Metallski umgestellt. Er hatte 
besser getippt. 

* 


Das fetteste Süppchen am olympischen 
Feuer aber kocten sich die wenigen 
Bodenspekulanten, die beizeiten ahnten 
oder wußten, wo im Jahre 1960 olym 
pischer Wintersport getrieben werden 
würde: Noch vor vier Jahren war das 
Talder Indianerfrauen wert- und bern 
loses Gelände. Die Olympischen Spie'® 
haben ein Wintersportparadies daraus 
macht, und was der Quadratfuß Boden 
dort heute wert ist, das wissen nicht 4 
mal die Finanzbehörden. Denn die : : 
haben, den kostbaren Boden, die denk® 
nicht ans Verkaufen. 
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Tote Radaraugen 
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gesellschaften kurven nämlich ihre Passa- 
giere keineswegs beliebig durch die Lüfte. 
Sie haben vielmehr genau vorgeschriebe- 
ne Kurse innerhalb der „Luftstraßen“ 
einzuhalten. Mehr noch: Die Verkehrs- 
piloten werden vom Start bis zur Landung 
gewissermaßen am Gängelband gehalten. 


Diese Aufgabe erfüllen die Flugleiter, 
die Luftlotsen der Flugsicherung. Sie be- 
stimmen, wann eine Maschine vom Flug- 
hafengebäude zur Startbahn rollen darf; 
sie geben die Starterlaubnis und dirigie- 
ren den Flugzeugführer so durch den 
Luftraum, daß seine Maschine stets den 
vorgeschriebenen Sicherheitsabstand zu 
anderen an- und abfliegenden Maschinen 
hält. Auch in den Luftstraßen sorgen die 
Flugleiter für die nötige Ordnung. 

Die wichtigsten Hilfsmittel des Flug- 
leiters sind das Sprechfunkmikrophon, 


mit dem er zu den Flugkapitänen Verbin- 
dung hält, und farbige Pappstreifen, auf 
denen jede von ihm kontrollierte Ma- 
schine registriert ist. Und der Kopf; denn 
trotz aller Technisierung besteht die ver- 
antwortungsvolle Tätigkeit des Luftlot- 
sen noch immer aus Gedankenarbeit: Er 
muß sich jederzeit ein Bild davon machen 
können, wie es in seinem Luftkontroll- 
bereich aussieht, welches Flugzeug mit 
welchem Kurs fliegt und wo es in zwei 
oder auch in zehn Minuten sein wird. Nur 
so katın er Fast-Zusammenstöße oder gar 
Zusammenstöße vermeiden. 

Wenn der Luftverkehr in den nächsten 
„Jahren noch weiter zunimmt, sagen die 
Flugleiter, kann es passieren, daß der 
Kopf des Luftlotsen für diese Gedanken- 
arbeit einfach nicht mehr ausreicht. Ein 
Chaos in der Luft wäre die Folge. Der 
mögliche Ausweg heißt Automation. Elek- 
tronengehirne könnten den überlasteten 
Flugleitern einen Teil ihrer Arbeit ab- 
nehmen. Aber noch gibt es keine perfekte 
Methode und vor allem — es gibt noch 
kein Geld für die kostspieligen Geräte, 
die erforderlich wären. 


Im Gegenteil. Der Bundesrechnungs- 
hof, dem die Aufgabe zufällt, die „Wirt- 
schaftlichkeit in der Verwaltung“ zu prü- 
fen, hat erst vor kurzem die Arbeit 
der Flugsicherung durchleuchtet und an 
manchen Stellen für zu teuer empfunden. 
So mußten die Stellenpläne einzelner 
Flugsicherungsdienststellen zusammen- 
gestrichen werden, oder die Wirtschaft- 
lichkeitsexperten rügten, einzelne Flug- 
sicherungsleute seien zu hoch bezahlt. 

Daß die Radargeräte in Frankfurt, 
Hamburg und anderswo totliegen, hängt 
freilich nicht mit finanziellen Fragen zu- 
sammen. Eher schon mit schlechter Pla- 
nung. „Als wir die Flugsicherung von den 
Amerikanern übernahmen“, erläuterte 
ein Flugleiter dem Stern, „wurden ganz 
einfach nicht so viele Stellen eingeplant, 
wie wir heute brauchen.“ Als dann noch 
— wie Staatssekretär Seiermann vor dem 
Bundestag berichtete — 65 gut ausgebil- 
dete Flugverkehrslotsen zur Bundeswehr 
und zu den zivilen Luftverkehrsgesell- 
schaften abwanderten, wurde der Perso- 
nalmangel zum gewichtigsten Handicap 
der Flugsicherung. Da die Ausbildung 


eines Flugleiters mehrere Jahre dauert, 
verfügt die Flugsicherung jetzt nicht über 
genügend Fachkräfte, und die Radarlotsen 
müssen zeitweilig an anderen Posten 
Dienst tun. 


Nun sind an der beängstigend hohen 
Zahl von Fast-Zusammenstößen über 
deutschem Gebiet außer Passagiermaschi- 
nen zumeist auch Flugzeuge beteiligt, die 
nicht von den Kontrolldiensten der zivilen 
Flugsicherung betreut werden — etwa 
Düsenjäger der Bundeswehr. Um die Ge- 
fahrenfälle zu verringern, könnten jedoch 
die totliegenden Radaraugen sinnvoll — 
nämlich zur Verhütung von Katastrophen 
— verwendet werden. 


Staatssekretär Seiermann vom Bundes- 
verkehrsministerium bezeichnete es vor 
dem Bundestag als sinnvoll, „die (Radar)- 
Anlagen durchgehend einzusetzen“. Zur 
Besänftigung des Abgeordneten Schmidt 
und der Öffentlichkeit behauptete Seier- 
mann auch, auf dem Flughafen Frankfurt 
sei der erforderliche ‘24-Stunden-Radar- 
betrieb schon ermöglicht worden. Leider 
sieht die Wirklichkeit anders aus. 


Waschen mit 
zarten Hän 


einer Dame. Deshalb ist ihr die 
Constructa so willkommen. Ein paar 


Handgriffe - einschalten - und schon 


Waschbrett und Waschbürste passen 
nicht zu den gepflegten Händen 


den 


übernimmt die Constructa völlig 


automatisch die ganze schwere 


Wascharbeit. Sie wäscht zarte und 


grobe Wäsche so weiß, so sauber, 


so gründlich und schonend - besser, 


als wenn Sie selber waschen. 


Mit der Constructa kann jede Frau 


waschen - auch mit zarten Händen! 


| 


Hier stellt sich Modell K 6 Super vor: Diese Constructa 
kann - je nach Wäschemenge - wahlweise auf 

8 oder 12 Pfund eingestellt werden. 1x Schalten genügt! 
Lassen Sie sich beim Fachhändler die echte 

Constructa vorführen, oder fordern Sie Prospekt an vom 


Constructa Werk. Abt. DO 10, Lintorf Bez. Düsseldorf. 


Das 3-fach wirksame Constructa-Waschverfahren 


1. Stufe: Durchfluten 
und Vorweichen. 
Bis zu einem Drittel des Schmutzes wird die Lauge vom 


wird schon vor den 


gelöst und abgeschwemmt, 
ohne Verbrauch 

von Heizstrom und 
Waschmitteln. 


Schweiz: Novelectric AG, Zürich 22 - Benelux - 


2. Stufe: Vorwäsche 
Schon während der Vorwäsche 


Schmutz weitgehend entlastet, 
so daß die Hauptwäsche 

mit normal konzentrierter, 
vollwaschkräftiger 

Lauge beginnen kann. 

Das ist äußerst vorteilhaft! 


Italien - 


3. Stufe: Hauptwäsche 
Höchsttemperatur von 90-95° C 
schon 8-10 Minuten vor Beendi- 
gung dieses Waschganges löst 
auch hartnäckigsten Schmutz. 

Ein Spezialspülgang, mehrere 
Spül- und Schleudergänge: 

Ihre Wäsche ist blütenrein 

und leinentrocken. 


Die echte fonstrutla es sein! 


Generalvertretungen: Österreich: Constructa-Vertriebs-GmbH, Wien 1, Schottengasse 4 
Frankreich - 


Skandinavien 
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"Wissenschaftler bringen uns jetzt 


Das Heilklima des Südens 
ins eigene Heim! 


zu sein — denn jederzeit und überall können Sie sich 
jetzt die hohe, trockene Temperatur der Mittel- 
meerländer nutzbar machen und bringen so 
heilende Wärme, wie die Natur selbst 

sie spendet, an die Atmungsorgane heran: 


Ihr nächster Schnupfen 
findet nicht statt! 


die wärme-intensive Heilmethode 
nach Dr. med. Dobbelstein, 

bei Erkältungskrankheiten wie: 
BRONCHITIS e SCHNUPFEN e ASTHMA 


BRONCHITIS e HEUSCHNUPFEN ® MAN- 
DEL- U. STIRNHOHLEN - ENTZUNDUNG 


Außergewöhnliche Erfolge: 
Entwicklung oder auf seinem Höhe- 


Nach den bisherigen Erfahrungen ist die punkt, sind 3—4 Stunden nötig. Auch bei 
-HICO-Climamaske einzigartig zur Be- Erkältungsasthma sind die Erfolge über- 
handlung von Erkältungskrankheiten im zeugend: Wer jeden Abend 1 Stunde 
Atembereich geeignet. Wer an akuter durch die HICO-Climamaske Warmluft 
Bronchitis leidet, braucht zur Ausheilung atmet, verliert sein Leiden oft auch dann, 
nur wenige Stunden. Wer einen frischen wenn er über viele Jahre hindurch davon 
Schnupfen bekommt, ist mit der HICO- gequält war. Hals-, Mandel- und Rachen- 
Climamaske oft shon nach 5 Minu- entzündungen sind meist schon nacı 
ten geheilt. Ist der Schnupfen in der wenigen Stunden abgeklungen. 


- einschließlich 1 Flasche HICO-Pin und 
- ein Kopfband im Aufbewahrkarton DM _ 


INTERMED GMBH - KÖLN 


BESTELLUNG 


Als Drucksache (Porto ?7 Pi) 
einsenden. 
Ich bestelle hierdurch ........ Stück HICO - Climamaske an- 
schlußfertig für 220/110 Volt Wechselstrom (nichtzutreffende I rospekt 


Stromspannung streichen) mit einer Flasche HICO-Pin und 


Name hei 
Ort Drogerien schreiben an: 
Straße HIRTZ & CO. KOLN 
Unterschrift ALTEBURGER STR. 11 


Bitte Blockschrift Telefon 3 23 01 


Lesezirkel-Leser bitte Postkarte benutzen 


Kartäuserwall 


Schulga 


Lydia Lipsky: „Orden 
sind doch nur 
ungedeckte Schecks des Staates“ 


n dem Pariser Nachtkabarett „Folies Bergeres‘ 

tanzt Abend für Abend Lydia Nova; ihr Kostüm !ieße 

sich leicht in einer Zigarettenschachtel unterbringen. 
Diese Lydia — mit bürgerlichem Namen heißt sie von 
Lipsky — wurde kurz nach dem Krieg als Widerstands- 
kämpferin mit dem Kreuz der Ehrenlegion dekoriert. 
„Ich wollte auch eine große Tänzerin werden wie meine 
Mutter, die zu einem russischen Ballett gehörte‘, 
resigniert heute Lydia, „doch da kam der Krieg. Ich ging 
zur Resistance, wurde eingesperrt und hatte später 
keine Kraft mehr, im Ballett zu tanzen. So muß ich eben 
mein Geld als Nackttänzerin verdienen. Alles wäre aber 
ganz anders gekommen, wenn uns nicht im Kriege ‚die 
Katze‘ verraten hätte.“ — Mit der „Katze“ meint Lydia 
von Lipsky Frankreichs zwielichtige Spionin Mathilde 
Carre. Beide Frauen gehörten im Kriege einer Wider 
standsgruppe an, die von der deutschen Gestapo aus 
gehoben wurde. Als Sechzehnjährige kam Lydia damals 
ins Konzentrationslager Ravensbrück. — Auch sonst ist 
Lydia kein Glück beschieden. Der Vater ihres 1 
geborenen Sohnes wollte keine Nackttänzerin heiraten. 


vielleicht dabei sein... Sie brauchen nicht dabei 
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Preis der KöMple imamaske 50 
Bestellen Sie noch heute nur kostenfreien Nachnahmelieferung bei 
| (Ei 
| t 


Als dritte von links steht Lydia Nova strahlend auf der Bühne 


ul@at nur die ’Katze« 


Nackttänzerin mit dem Kreuz der Ehrenlegion 


aates“ 
Kämpfer für die 
Freiheit war auch 
Lydias Vater. Er 
trug schon 1920 in 
Warschau nach dem 
2 Sieg der Polen über 
rgeres die Rote Armee die 
im ließe amerikanische Fah- 
ringen. ne. 1940 rebellierte 
sie von er in Paris gegen 
rstands- Hitler-Deutschland 
akoriert. 
e meine 
ehörte‘, 
Ich ging 
später 
ch eben 
Die „Katze” ver- 
teidigt sich heute 
nt Lydia gegen alle Anschul- 
Mathilde digungen und droht 
r Wider- mit Prozessen: „Ich 
aus spionierte nur für 
ı damals Frankreich und ha- 
sonst ist be niemals franzö- 
1 sische Widerstands- 
Dr kämpfer an die 
eiraten. Deutschen verraten“ 


(Bitte 


mit dem 
Staub! 


Staub: Feind Nr. 1 einer gepflegten 
Wohnung. Dos gilt besonders, seitdem 
immer mehr Kunststoffgegenstände im 
Haushalt verwendet werden, denn viele 
Kunststoffe ziehen den Staub an — sie 
werden durch die Reibung mit dem Staub- 
tuch statisch aufgeladen. 


-Cienttalin-Balsam 


jetzt antistatisch! 


Der neue Centralin-Balsam ist jetzt ideal 
zur Möbel- und Kunststoff-Pflege. Geben 
Sie etwas davon auf das Staubtuch. 
Polieren Sie damit alle glatten Flächen 
und Gegenstände in Ihrem Heim. Der 
Erfolg ist verblüffend. Was mit Centralin 
gepflegt wird, erstrahlt in herrlichstem 
Glanz und ist gleichzeitig besonders 
staubabweisend geworden! 


probieren Sie es aus! 


Es ist eine Kleinigkeit, mit Centralin-Balsam 
den Staub zu besiegen. Ob in der 
Wohnung, ob im Geschäft: Centralin- 
Balsam fördert die Hygiene! Verlangen 
Sie im Fachgeschäft den neuen 
Centralin-Balsam antistatisch 


kl. Tube 
DM 0,95 


ausschneiden und auf Postkarte kleben) 


An die Centralin-Gesellschaft, Mettmann/Rhid , Abt. H/11 
Senden Sie mir kostenlos Ihren aufklärenden Prospekt 
über das neue Centralin-Balsam mit antistatischem Wirkstoff! 
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DM 2.25 u. DM 2.50 In allen Apotheken u. Drogerien 


Auf der 


Sonnenseite 
des Lebens 


Und Sie? Sind Sie 
Laune? Oder sitzen 
dieses Mauerblümche 
gnoügt und müde. Zu dic 
lichen Pickeln im Gesic 
Sie es doch. Trinken 
den wohlschmeckenden Dr. E 
Richter's Frühstücks-Kräutertee. 
befreit Sie von Ihren Sorgen: baut 
lästigen Fettansatzab; laßt Müdig- 
keit und Abspannung yerschwin- 
den; macht Ihre Haut wieder rein 
und zart. 


Dr. Ernst Richter’s 


Der Gesundheitstee für jedermann 


Der Mord an Baby Doll 
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Mutter kaum. Sie ist Angestellte bei 
der Post; er sagt „Tante“ zu ihr, wenn 
sie zu Besuch kommt. Pflegeeltern ziehen 
ihn auf. Kurz vor dem Abitur verläßt er 
die Schule in Hamburg, denn er muß Geld 
verdienen. Für 30 Mark Monatslohn nimmt 
ihn die Vereinsbank als Lehrling. Er 
bleibt zehn Jahre; eine große Karriere 
liegt vor ihm, aber er rechnet sich aus, 
daß er hier nur einer von mehreren Tüch- 
tigen ist, weiter nichts. So kündigt er seine 
Stellung und geht für hundert Mark weni- 
ger im Monat zu einer Ölfirma. Wenn die 
anderen längst zu Hause sind, brennt auf 
seinem Schreibtisch noch Licht. Er kommt 
auch sonntags, und er versteht es einzu- 
richten, daß seine Chefs es merken 
müssen. Ist er ein Streber? Sicherlich. 
Aber er schmiert sich nicht an; er zeigt 
eben, daß er waskann. Man befördert ihn 
zum Abteilungsleiter mit 3000 Reichsmark 
im Monat. Soldat wird er nicht, denn sein 
Vater war Jude. 1941 geht Herbert Gerdts 
zu einer- Konkurrenzfirma in Hamburg, 
wird Prokurist, schließlich Teilhaber. 

Kurz vor dem Zusammenbruc hat er 
noch Scherereien mit den Nazis, denn 
er wird denunziert, weil er aus seinem 
Zimmer ein Hitler-Bild weggenommen 
hat. An seine Stelle hängt er einen Aus- 
spruch des Preußenkönigs Friedrich II: 
„So wie wir ohne Fesseln geboren sind, 
wollen wir ohne Fesseln leben.“ 

Nach 1945 bleibt Gerdts noch sechs 
Jahre bei der gleichen Firma und wird ein 
vermögender Mann. 1951 macht er sich 
mit einer eigenen Ölfirma selbständig. 
Als die wirtschaftliche Blüte in West- 
deutschland beginnt, wird er Industrie- 
finanzier: Herr Gerdts, ein Mittvierziger, 
dem das Leben wohl will. Einer, der es 
geschafft hat. 

Aus dieser Zeit gibt es einen Brief des 
Bundesverkehrsministers Seebohm, der 
sich am 6. August 1952 bei Gerdts für des- 
sen Glückwünsche zum Geburtstag be- 
dankt und hofft, „daß das für mich neu- 
begonnene Jahr mir weiterhin die Mög- 


lichkeit gibt, mit Ihnen wie bisher ver- 
trauensvoll zusammenzuarbeiten, und daß 
oft Gelegenheit zu einem fördernden Ge- 
dankenaustausch bestehen möge“. 

Das Haus am Leinpfad — er gehört zu 
den teuersten und schönsten Straßen — das 
Gerdts 1947/48 aus Trümmern erbaut hat, 
wird jetzt für 600000 Mark verkauft, denn 
er hat durch den Bankrott des Hambur- 
ger Bankhauses Freese sehr viel Geld 
verloren. Gerdts bezieht eine Etage in 
einer anderen vornehmen Straße, in Ham- 
burgs Heilwigstraße 52a. In jedes Zim- 
mer muß ein weißes Telefon. 

Nun ist er längst nicht mehr ein gewis- 
ser Herr Gerdts. Ein Opel Kapitän steht 
vor seiner Tür. „Der Schwerpunkt meiner 
Transaktionen liegt im Ausland“ — so for- 


‘ muliert es der Erfolgsmensch Gerdts und 


hängt mit schöner Selbstverständlichkeit 
das Bild des argentinischen Diktators 
Peron an die Wand, mit Widmung. Die 
gleichen guten Beziehungen hat der Herr 
Gerdts natürlich auch zu den Bonner 
Ministerien. Ein Mann, mit dem man 
rechnen muß. Ein solcher Mann - ist es 
ein Wunder? — leistet es sich dann eben, 
extra von Hamburg nach Mailand zu flie- 
gen, um die Callas in der Scala zu hören. 
Ein solcher Mann hat 3000 Schallplatten, 
darunter komplette italienische Opern, 
und liest in den kurzen Stunden, die ihm 
privat als Manager-Typ bleiben, Biogra- 
phien berühmter Heerführer und Be- 
kenntnisse erfolgreicher Wirtschaftskapi- 
täne. Ein solcher Mann kleidet sich unauf- 
fällig, aber teuer und elegant und sagt zu 
den Barmixern „Hallo, Joe!“ 

Wie hält es ein solcher Mann mit den 
Frauen? Es ist vererst gar nicht auf- 
regend, eher überraschend. Der Heır 
Gerdts stolpert in eine sinnlose Ehe mit 
der Krankenschwester Anneliese. Sie er- 
öffnet ihm erst im sechsten Monat, als sie 
noch nicht verheiratet waren, daß sie ein 
Kind erwarte. Da verdrängt sein Miß- 
trauen, sie könnte es nur auf sein Geld 
abgesehen haben, das bißchen Liebe. 


Das Glück hängt of ve 
an einem Haar RT 
Wie angenehm 
und ästhetisch 
ist eine makellos 
glatte Achsel, 
sind glatte, 
enthaarte Beine. 
Alle werden Sie 
bewundern, wenn 
Sie so makellos 
gepflegt sind. 


PILCA 


der hautschonende 
Haarentferner ohne 
störenden Geruch 

... sie eine 

Creme anzuwenden - 
in Minuten wirksam. 


Große Tube DM 1.95 
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Ich hab’ ihn 


den kostenlosen Photohelfer, 
der schon vielen Millionen 
Freude machte. Dieses unter- 
haltsame Bildbuch bringt un- 
zählige Phototips sowie eine 
Bildrevue der ernsten 
Markenkameras, die der Welt 
größtes Photohaus bei nur 
einem kleinen Fünftel Anzah- 
lung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Am besten gleich mit 
Postkärtchen anfordern bei 


DER PHOTO-PORST 


Sartnädiger Katarıch 


Asthma - Bronchitis - Husten 
da hilft Silphoscalin das seit über 3 Jahrzehnten in der 


Praxis bewährte sinnvolle Spezialpräparat auf pflanzlicher .Basis. 
Wirkt schleimlösend, entzündungsh 


d, kräftigt Atmungsge- 


in der Schule 


nicht recht mitkommt, dann geben Sie ihm die 
altbewährte, konzentrierte Gehirn- und Nerven- 
nahrung mit 32% Glutamin. Sie hebt die Lern- 
und Merkfähigkeit und bringt die Intelligenzan- 
lage zur vollen Entfaltung. Machen Sie einen 
Versuch und verlangen Sie unverbdi. eine Probe. 


Wenn Ihr Kind & 


webe u. Nerven. - Ein wertvolles Aufbau- u. Stärkungsmittel - Zuverlässig, nachhaltig, 
unschädlich.Originalpackg. DM 3.05 Kurpackg. DM 16,65 rezeptfrei in Apotheken. Illustr. 
DruckschriftS4kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a.B. 


Vaterland Winterpreise 


FAHRRÄDER ab 77,-. 
Großer BUNTKATALOG 
mit über 70 Modellen, 
Kinderfahrzeuge 30,-, 
Anhänger 54,-, gratis. 
NAHMASCHINEN ab 

5,-. Prospekt gratis. 
ab 77,- Auch Teilzahlung. 


Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt.20, Neuenrade i. W. 
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Mehrzweck- . 
Schreib- 
tisch 
.nur s 
: 
Eine Verschönerung für Wohnung u. Büro. 
s Grüne Hornitex-Schreibplatte. Buchenfurnier, all- $ 
. seitig gebeizt und .mattiert. 130 cm breit, 56 cm @ 
a tief, 75 cm hoch. Lieferbar in hell, mittel- u. dunkel- 2 

age zur An ichtgef. Rückgaberecht. ® 
> 3 J. Garant. Hunderttausende kauften bereits vom $ 
EKAWERK, HORN /Lippe - Abt.7% 
© Fordern Sie unverbindlich Farbprospekt auch für andere Möbel © 


10 Wochenraten _ 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 
Leder- und Haushaltswaren 

Bekannt für sprichwörtlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURGKUNSTADT 


QUALITAT 


m 


100% reine Woll-Kammgarn-Tepp- 


DAMASKUS 


Ca. 240000 hohe Florfäden pro am. 
Besonders dichte Floroberfläche. 
Bis auf den Grund durchgewebt, 
persergemustert und bestechend 
schön. Gutes Aufliegen bei hohem 
Gewicht von ca. 2000 g pro qm. 
In Preis und Qualität eine sehr 
beachtliche 

Größen: ca. 240x350 cm DM 368,-, 


(Einschl. Frans.) 
ca. 200x300 cm 
DM 4 

3% Nachnahmerabatt oder DM 80,- 
Nachnahme vu. DM 159,- acht Wochen 
später. Für alle Markenteppiche 
Teilzahlung bis zu 18 Monaten. 
Plan 9: ohne Anzahlung. Fracht- 
und verpackungsfrei ab DM 3,- 
Auftragswert. Fordern Sie unver- 
bindlich und portofrei für 5 Tage 
zur Ansicht die neue Musterkollek- 
tion — Postkarte genügt. 


Teppich-Bihek 


Abt. 59 M. Eimsnorn 


Teppiche für wenig Geld - 
vom größten Teppichhaus der Welt! 
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Die Krankenschwester Anneliese, die Herbert Gerdts 1949 geheiratet 
hatte, um sich nach der Geburt seines Sohnes Michael sofort wieder scheiden 
zu lassen, bat ihn 1956, ihr Trauzeuge zu sein. Links Herbert Gerdts, rechts 
Frau Annelieses Bräutigam, der Angestellter eines Hamburger Hutlodens ist 


Er schickt sie in ein teures Sanatorium nach 
Lausanne in der Schweiz, „weil dort die 
besten Ärzte sein sollen“, nimmt ihr das 
Versprechen ab, nach der Geburt des 
Kindes gleich in die Scheidung einzuwilli- 
gen, und heiratet sie. Als der Sohn 
Michael zur Welt kommt, kauft Gerdts der 
Schwester Anneliese, der nunmehrigen 
Frau Gerdts, eine Wohnung für 20 000 
Mark in der Opitzstraße in Hamburg und 
verspricht eine monatliche Zahlung von 
250 Mark. Damit ist die Ehe zu Ende. Sie 
hat vier Monate gedauert. 

Die Epoche der Freundinnen beginnt 
nun. Der Herr Gerdts macht es sich ein- 


fach. Er fährt mit seinem Opel Kapitän 
langsam durch die Gegend und spricht 
ganz junge Mädchen auf der Straße an. 
Er hat Glück mit dieser Methode. Es sind 
keineswegs Straßenmädchen, die sich mit 
ihm einlassen. Da ist zum Beispiel Bri- 
gitte, 16 Jahre alt, eine etwas pummelige 
schwarzhaarige Person mit hübschen Bei- 
nen und einem schlafmützigen, gar nicht 
faszinierenden Gesicht. Diese Brigitte, 
Verkaufslehrling in einer Butterhandlung, 
findet nichts dabei, in Gerdts' Auto einzu- 
steigen und mit in seine Wohnung zu 
fahren. Sie sagt später als Zeugin vor 
Gericht, es sei „nicht bis zum Äußersten 


gekommen, obwohl er es versucht hat“. 
Aber zwei Monate später telefoniert 
diese 16jährige Brigitte ganz naiv in der 
feinen Wohnung des Herbert Gerdts an 
(der ihr gesagt hat, er sei 37, obwohl er 
bereits 48 Jahre alt ist) und bittet ihn, ihr 
ein paar seiner wundervollen Schallplat- 
ten zu leihen, für eine Party. Der Herr 
Gerdts schlägt vor, sie möge die Platten 
bei ihmabholen — und da „kommt esdann 
bis zum Äußersten“. 


Brigitte läuft noch öfter zu dem ge- 
schniegelten kleinen Herrn Gerdts in die 
schike Wohnung in der Heilwigstraße 
52a und läßt sich von ihm spazieren- 
fahren. Im Handschuhfah des Autos 
liegen ein Gummiknüppel und eine 
Pistole. „Ich muß mich schützen, weil ich 
immer so viel Geld bei mir habe“, sagt 
der Herr Gerdts. 


Dann taucht eine 20 Jahre alte Sekre- 
tärin Marion auf, eine ebenfalls schwarz- 
haarige, aber sehr elegante Dame. Ihr 
Mund ist weich und erfahren, und aus 
ihren kühlen grauen Augen spricht die 
abschätzende Erwartung einer Dreißig- 
jährigen. Sie muß sich den Herrn Gerdts 
mit der 19jährigen tizianroten Karin. 
teilen. Wenn sie nicht beim Herrn Gerdts 
ist, steht sie als Verkäuferin in einem 
Modegeschäft am Jungfernstieg. 


Nur ein paar Häuser weiter steht im 
Jahre 1957 hinter dem Ladentisch eines 
Schuhgeshäfts eine andere Zwanzig- 
jährige, eine üppige Platinblonde. Sie 
heißt Gerda und hält eine ganze Menge 
von sich auf dem „Sektor Frau“. Es 
passiert häufig, daß sie ihre Kolleginnen 
einfach beiseiteschiebt, wenn ein Kunde 
zwischen Mitte zwanzig und Ende dreißig 
hereinkommt, und daß sie mit heim- 
lichem Triumph in der Stimme sagt: „Laßt 
mich mal machen; ich verstehe was von 
Männern...“ 


Gerda scheint wirklich was von Män- 
nern zu verstehen. Vor dem Schwur- 
geriht an Hamburgs Sievekingsplatz 
marschieren in diesen Tagen, Ende Fe- 
bruar 1960, eine Reihe Herren als Zeugen 
auf, die in diskreter Art davon zu berich- 
ten wissen. Alle Herren sind, wie man so 
sagt, „gut aussehend“. Sie tragen Kamel- 


haarmäntel oder kurze modische Hänger 
mit salopp geknotetem Gürtel, enge Ho- 
sen ohne Aufschlag und Strickbinder zum 
weißen Hemd. Sie sind alle zwischen 
Mitte zwanzig und Ende dreißig; lauteı 
gepflegte Erfolgsmenschen, die sicher vie) 
Geld zum Friseur tragen. Bestimmt fah- 
ren sie ein Borgward Coupe, einen Kar- 
man Ghia oder einen Porsche. 


Da haben wir zum Beispiel den Zeugen 
Heinz L., Kaufmann, 27 Jahre alt. Er hat 
Fräulein Gerda durch seinen Bruder 
Dieter kennengelernt, glaubt aber nicht, 
daß der intim mit ihr befreundet war. 
Zeuge Heinz L. hingegen führt diese In- 
timitäten bereits am ersten Tag herbei, 
in seinem Zimmer. Es ist gar nicht schwer 
gewesen, erinnert er sich vier Jahre zu- 
rück. Gespräche allerdings konnte er 
nicht mit ihr führen, dazu war sie geistig 
nicht hochstehend genug. 

„Und sonst, war sie temperamentvoll, 
anschmiegsam?“* will der Vorsitzende des 
Gerichts wissen. 


„Nein“, sagt Herr Heinz L., „sie war 
kalt und empfindungslos. Sie drohte mir, 
meine Briefe an meine Verlobte zu 
schicken, wenn ich mich nicht mehr mit 
ihr treffen würde.“ 


In der Zeugenbank erscheint Herr Bernd 
P., Kaufmann und 32 Jahre alt. Er hat 
Gerda im Dammtorbahnhof kennenge- 
lernt. Eine Stunde später war sie in 
seiner Wohnung. Drei Tage später wieder, 
und von da an ziemlich oft. 


„So etwas Kaltes von einer Frau habe 
ich nie wieder gesehen“, sagt der Herr P. 


Ein weiterer Zeuge, Herr S., mit dem 
schönen Vornamen Narziß, 38 Jahre alt, 
Schallplatten-Produzent und Schauspie- 
ler, kauft ein Paar Schuhe und wird dabei 
von Fräulein Gerda bedient. Die so an- 
geknüpfte Bekanntschaft wird in deı 
Wohnung des Herrn Narziß fortgesetzt, 
am selben Tag noch, und dann sehr häufig. 
„Sie war wie ein Eisblock“, sagt der Herr 
mit dem schönen Namen. 

Der Chef des Schuhgescäftes, der 
ebenfalls im Zeugenstand erscheint, weiß 
ncch aus eigener Erfahrung: „Sie war 
ordinär in ihren Gesprächen mit Kolle- 
gen, auffällig in ihrer Kleidung, und nicht 


Erdal 


6EV4 


Die Patent-Dose von Erdal braucht man nicht 
festzuhalten: sie haftet fest aufjeder Unterlage. 
Das macht die Schuhpflege sauber und 
bequem - weil Sie mit beiden Händen frei han- 
tieren können. Zum alten Preis von 45 Pfennig 
bietet Ihnen Erdal damit einen neuen Vorteil! 
Für jede Farbe: Erdal mit dem Rotfrosch — 
Europas meistgekaufte Schuhcreme! 


Erdal- 
einfach 


in der rutschfesten Patent-Dose 


Erdal macht die Schuhe 
schöner: sie bekommen 
regenfesten Hochglanz, 
sind gegen Nässe ge- 
schützt, und das Leder 
bleibt glatt und ge- 
schmeidig! 


45 


PFENNIG 


7:721175 


| 
eht 
er 13 | 
T 
= 
en, | 
lie- 
'en, 
rn, 
ihm 
Be- 
Api- 
zu 
den 
auf- 
lerr 
mit 
‚sie 
ein 
Aiß- 
‚eld 
ebe. 
= 
ap 
P 
er 
%: 
N | 
» qm. 
\äche. 
webt, 
chend 
ohem 
qm. 
368,-, f | 
| 
M 80,- 
ochen 
;piche | 
aten. ; 
racht- 
h 35,- | 
inver- 128 
traas 
- 


Ankerwerk mit 
Nivarox-Spirale 


Modell-Nr. 
01/1462 
Wasserge- 
schützt und 
staubdicht, 
Ankerwerk mit 
Nivarox-Spirale 


Modeil-Nr. 
01/0452 


Mit automati- 

schemKalender, 2 7 
Ankerwerk mit DM [3 
Nivarox-Spirale vergoldet 


Der Name sagt schon alles 


Kienzle-Strapazieruhren. Das sind sehr 
schöne Uhren, extra zum Strapazieren ge- 
schaffen: wassergeschützt, staubdicht und 
das millionenfach bewährte Kienzle-Anker- 
werk mittemperatur-unempfindlicher Spirale. 
Im Alltag, beim Beruf, beim Sport und für 
die Jugend — da sind sie richtig, die 
Kienzle-Strapazieruhren. Der Preis bei sol- 
cher Qualität Und so geschmackvollem Aus- 
sehen ist besonders beachtlich. 


_Kienzle 


'Strapazieruhren 


Fragen Sie im Fachgeschäft nach Kienzie-Uhren 


selten riefen am Tag zehn Männer an, 
die nach ihr fragten.“ 

Der Zeuge Eduard W., Kaufmann, 29 
Jahre alt, hat Gerdas Bekanntschaft beim 
Baden am Großensee im Norden Ham- 
burgs gemacht. Obwohl sie in Begleitung 
eines Herrn war, fuhr sie mit Herrn 
Eduard abends in dessen Wohnung; aber 
es passierte nichts. Das Bewußte ist erst 
später passiert, aber außerdem passierte 
noch etwas anderes. 

Es klingelt nämlich im Büro des Herrn 
Eduard W. das Telefon, und es meldet 
sich Herbert Gerdts und sagt, die Gerda 
triebe sich immer mit Persern herum und 
hätte eine Krankheit, und zwar von jener 


Gerdas Mutter 
Frau Charlotte 
Holzmann, wurde 
das zweite Opfer, 
nachdem Herbert 
Gerdts seine Frau 
erschossen hatte 


Sorte, die Männer als Kavalierskrankheit 
ansehen, aber dieser Fall hier sei beson- 
ders schlimm. Der Herr W. möge lieber die 
Finger von der Gerda lassen. 

Soweit also die Zeugen heute. Aber 
nun noch einmal zurück in den Sommer 
des Jahres 1956. 

Als der Herr Gerdts zum erstenmal mit 
Gerda zusammentrifft, will er sie eigent- 
lich gar nicht kennenlernen; er ist mit 
ihrer Freundin verabredet. Aber nun ist 
sie dabei, und man fährt zu dritt spa- 
zieren. Obwohl Gerda, gerade zwanzig 
Jahre alt, schlampig angezogen und offen- 
sichtlich bei der Wahl ihrer Röcke und 
Pullover von Farbenblindheit geschlagen 
ist, obwohl sie in ihren Gesprächen über 


Die Zeugin Ruth 
Junge, die hier 
auf der Bank vor 
dem Schmurge- 
richtssaal sitzt, 
lernte Gerdts im 
August 1958 ken- 
nen, als seine 
Frau gerade von 
ihm fortgelaufen 
mar. Er nahm sie 
mit in seine Woh- 
nung — um ihr zu 
sagen, sehr 
er Gerda _ liebe, 
und daß er nicht 
mehrohnesiemwei- 
terleben könne 


Elvis Presley und Harry Belafonte nicht 
hinauskommt, bootet Gerdts ihre Freun- 
din schnell aus und hält sich an die pla- 
tinblonde Gerda. 


Man muß sich das einmal vorstellen: 
Da ist dieses Mädchen aus der vielleicht 
engen, aber festgefügten Welt der Klein- 
gartenkolonie „Aufbau“. Ihr Vater arbei- 
tet auf dem Bau und geht Schlag sechs am 
Morgen aus dem Hause; ein vierschröti- 
ger, etwas bulliger Mann, der es schwer 
hat, gegen Frau und Tochter anzukom- 
men und der sicher nicht weiß, was die 
Gerda zwischen Geschäftsschluß und 
Heimkehr um Mitternacht alles treibt. 


Und da ist dieser 27 Jahre ältere Gerdts, 
der Erfolgreiche, der Wohlhabende, der 
Mann der großen Welt mit weißen Tele- 
fonen in der feinen Wohnung. Zu sagen 
haben sie sich nichts. Worüber sollen sie 
auch reden? Zwei Leute, die sich gleich- 
gültig und fremd sind, die sich vielleicht 
sogar hassen, ohne sich dessen schon be- 
wußt zu sein. Nur eins haben sie ge- 
meinsam: Beide kommen aus kleinen Ver- 
hältnissen, beide wollen nach oben. Der 
eine hat es geschafft, die andere möchte 
es schaffen. Dieser hier könnte ihr dazu 
verhelfen. Er ist nicht ihr Typ, viel zu 
alt, klein, er ist ihr zuwider. Aber er hat 
Geld, und Geld ist der Schlüssel zu schik- 
ken Kleidern, zur Riviera, zu Barhockern, 
Autos, Parties und Hotels. Und er, der 
kleine Millionär, er weiß es, er spürt es 
vom ersten Mal an, als sie mitgeht in 
seine Wohnung. Die sonst hier über dicke 
Teppiche trippeln, die Sechzehn- bis 
Zwanzigjährigen, sind hingerissen von 
ihm, dem Herbert, und sind über eine 
Tüte Obst aus seiner Hand so entzückt, 
als wäre das ein Brillantring. Aber diese 
Blonde hier ist anders. Sie holt sich eine 
Erkältung, wobei andere verbrennen. 


Der Erfolgsmensch Herbert Gerdts, in- 
zwischen 47 Jahre alt, verwandelt sich 
zum Harlekin. Er läßt sich eine Cäsaren- 
frisur legen, weil Gerda sagt, sie mag 
das. Er trägt plötzlich Zierwesten, rote 
und grüne, und gebärdet sich wie ein 
Stutzer. Er fährt mit Gerda nach Italien, 
aber er vermerkt: „Sie ist völlig kontakt- 
arm. Sie schläft den ganzen Tag am 
Strand und kommt mir nicht entgegen.“ 
Der Herr Gerdts, dem 1951 zwei Millio- 
nen Mark als Abfindung auf den Tisch 
gelegt wurden, als er aus der Ölfirma 
ausschied — dieser Herr Gerdts sieht nun, 
daß sein Geld einen Dreck wert ist, wenn 
es wirklich um Liebe geht. 


Eine ähnliche Entdeckung muß Gerda 
wohl ihrerseits auch gemacht haben. Der 
ganze aufgeplusterte Wohlstand, in den 
sie da mühelos hineingerutscht ist, übt 
auf die Dauer nicht die gleiche Faszi- 
nation auf sie aus, wie es die jungen, 
problemlosen, smarten Männer zu tun 
vermögen, die schnellen Bekanntschaften 


am Dammtor und über den Ladentisch 


hinweg. 

Gerda kneift ein paarmal aus und trifft 
sich heimlich mit früheren Liebhabern. 
Gerdts sagt später, sie habe in ihrem 
Leben etwa 200 Freunde gehabt und in 
seiner Wohnung oft schlüpfrige Telefon- 
gespräche mit fremden Männern in seiner 
Gegenwart geführt. „Sie ist mannstoll; 
ich glaube, auf dem Gebiet war sie 
krank“, sagt er später. 

Warum wirft er sie nicht hinaus? Seine 
Freunde stellen ihm diese Frage, seine 
Geschäftspartner — und seine schicken 
Freundinnen, die nicht auf sein Geld aus 


KEUCK gehört zu den 
Großen der Welt 


Wo in den Regalen internationaler 
Bars sich die Stars unter den Spiritu- 
osen ein „Stelldichein” geben — die 
rotblaugoldene „Türkisch-Mokka”- 
Flasche von KEUCK ist mit dabei. 


Ob man „Türkisch-Mokka” mit oder ohne 
Sahne trinkt — sein feinrassiger, vollmun- 
diger Geschmack bleibt unverkennbar. 
Ein Schuß ungesüßter Dosenmilch rundet 
ihn ab und gibt ihm noch mehr Fülle. 


Die Sahne lebt im „Türkisch-Mokka” und 
bewegt sich im Glas wie feurige Lava 
(viele sprechen vom „KEUCK-Vulkan”). 
KEUCK im Geschmack zu beschreiben 
ist schwer — am besten: Probieren! 


Natürlich hat KEUCK-„Türkisch-Mokka”, 
mie alles Gute, seinen Preis: Die Flasche 
kostet DM 14,80, die '/, Flasche DM 7,75 


Es gibt ihn in vielen guten Geschäften, 
Hotels, Cafes und Restaurants — 

auch in den Speise- 
und Schlafwagen 
der DSG. 


unverkennbar im Geschmad& 


Hermann Keuck & Söhne, Braunschweig 
Eigene Herstellung in Belgien und der Schweii 
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sind, sondern auf ihn, den kleinen großen 
Lebemann. 

Er wirft sie nicht hinaus. Er heiratet 
sie am 12. Dezember 1958, nachdem sie 
ihm regelrecht ausgerückt war. 


Das ist auch so ein Kapitel für” sich: 
Eines Morgens ist sie weg. Gerdts ge- 
bärdet sich wie ein Wahnsinniger. Er wen- 
det sich an den holländischen Hellseher 
Croiset in Utrecht; er möge ihm sagen, 
wo Gerda steckt. Er bietet Gerdas Mut- 
ter, Frau Charlotte Holzmann, 10 000 Mark, 
wenn sie ihm die Adresse verrät. Er ver- 
sucht, Postbeamte zu bestechen, lungert 
am Fliederweg in der „Aufbau“-Kolonie 
herum und fängt Gerdas Briefe an ihre 
Eltern ab — bis er es heraushat: Sie ist 
in Kronberg im Taunus bei einer Tante. 
Er rast hin, nimmt sie mit nach Hamburg 
und kauft die Verlobungsringe. Dann 
fährt er mit ihr und der Schwiegermutter 
auf die Kanarischen Inseln, und dann 
heiraten sie. 

Gerdts bringt es fertig, seine ehemalige 
Freundin Marion, die Frau mit dem wei- 
chen, willigen Mund, die ihn immer noch 
liebt, als Trauzeugin zu bestellen. Er weiß 
nicht, daß Gerda zu einer seiner anderen 
Freundinnen, zu der schlafmützigen Karin, 
sagt: „Ich heirate ihn, weil er mir einen 
weißen Sportwagen versprochen hat.“ 


Am Hochzeitstag steht das rotgepol- 
sterte Auto vor der Tür, ein weißer eng- 
lischer MG mit einem Wimpel, der die 
Buchstaben G.G. trägt und den Namen 
von Gerdas Pudel „Mike“. Der Hochzeiter 
Gerdts entkorkt eine Flasche französischen 
Kognak aus dem Jahre 1893. Die Hoch- 
zeitsreise geht wiederum in den Süden. 
Er hat es geschafft. Hat er es geschafft? 
Zurückgekehrt nach Hamburg, bekommt 
er eine Vorstellung davon, was es bedeu- 
tet, mit Gerda verheiratet zu sein. Sie 
kann weder ein Ei in die Pfanne schla- 
gen, noch einen Kaffee aufbrühen. Das 
macht alles er, der Gemahl. Er kocht auch 
das Mittagessen. Sie kann es nicht. 


Man fühlt sich in einen Hintertreppen- 
roman versetzt, wenn man nun auch noch 
weiß, daß Gerdts seine Frau „meine 
Madonna“ zu nennen pflegt und daß 
seine Madonna sich nicht geniert, die Ver- 
bindung zu ihren alten Freunden wieder- 
aufzunehmen. Auch ein neuer Kavalier 


erscheint, mit einem Mercedes 190 SL. 
Er lädt Frau Gerda zu einer Wochenend- 
tour ein. Gerdts mietet einen Mercedes 
300 mit Chauffeur, um die beiden uner- 
kannt zu verfolgen und zu überwachen. 
Aus der Hintertreppe wird eine Räuber- 
pistole, ein schlechtes Theaterstück mit 
schlechter Besetzung. 


Es wird bald von Scheidung gespro- 
chen. Man verreist noch ein paarmal, 
aber Ende Juli 1958 zieht Gerda in das 
elterliche Behelfsheim zurück. 


Am 30.Juli kommt es zwischen dem 
Ehepaar Gerdts in der Wohnung einer 
befreundeten Familie zu einer Aus- 
sprache, die die Polizei auf den Plan 
bringt, denn Gerda gibt darüber zu Proto- 
koll: „Herbert drückte mir eine Pistole 
auf die Brust und schrie mich an: ‚Du 
kommst sofort mit in meine Wohnung, 
oder ich knalle dich runter.‘ In der Woh- 
nung schloß er dann sämtliche Türen ab 
und zwang mich, ihm zu Willen zu sein. 
Danach mußte ich einen Scheidungsantrag 
unterzeichnen.“ 


Gerda unter Kontrolle 


In den folgenden vier Wochen hält sich 
Gerdts wieder an seine alten Freundin- 
nen und sammelt neue dazu. Lauter ge- 
pflegte Damen, die sich mit Geschmack an- 
zuziehen wissen, die nicht dumm sind, 
und mit denen der Herr Gerdts sich nicht 
blamieren muß, sobald sie den Mund auf- 
machen. Alle diese Damen wollen weder 
sein Geld noch sein weißes Auto noch 
Cocktailkleider — sie wollen ihn, den 
Herbert. 


Aber was tut er? Er jammert ihnen 
vor, daß er ohne Gerda nicht leben könne. 
Er verlangt von den schicken Damen, daß 
sie ihm helfen, Gerda zu überwachen — 
und sie tun ihm den Gefallen. Sie spio- 
nieren der Gerda nach, kontrollieren sie 
und liefern ihre Berichte bei &erdts ab. 
Für nichts und wieder nichts. 


Am 28. August 1958 fährt er mit der 
S-Bahn nach Billwerder, geht um halb 
zehn vormittags in das Haus Fliederweg 
162, das Vater Holzmann schon früh ver- 
lassen hat. Gerda liegt noch im Bett: Baby 
Doll — kühl, abweisend, verschlafen — 
wie immer, wenn sie ihn in der Nähe 


weiß und wittert, was er von ihr will. 
Ein paar Augenblicke später knallt es 
siebenmal. In der Nachbarschaft schreien 
einige Frauen, der Briefträger Kalms, der 
gerade mit der Post unterwegs ist, rennt 
in das Holzmannsche Haus und sieht Her- 
bert Gerdts geistesabwesend auf einem 
Stuhl sitzen, mit einer Pistole in der 
Hand. Im Bett liegt Gerda Gerdts, auf 
der Erde hingestreckt ihre Mutter, Frau 
Charlotte Holzmann. Tot. Beide erschos- 


sen. 
* 


Vor den Geschworenen im holzgetäfel- 
ten Sitzungssaal 237 sitzt ein Mann auf 
der Anklagebank, der fast wieder der 
alte Herbert Gerdts ist — ohne die 
alberne Cäsarenfrisur, ohne Papageien- 
weste, beherrscht, konzentriert, wenn 
auch so geschwollene Reden aus seinem 
Munde kommen wie die Geschichte mit 
den deutschen Frauen am Anfang dieses 
Berichtes. 


Während zwischen dem Vorsitzenden 
des Gerichts, Landgerichtsdirektor Dr. 
Fedder, dem Staatsanwalt, dem Verteidi- 
ger und den psychiatrischen Sachverstän- 
digen von „Affektstauung“ die Rede ist, 
von Unzurechnungsfähigkeit, verminder- 
ter Zurechnungsfähigkeit und dem Schutz 
des Paragraphen 51 mit seinen Absätzen 
1 und 2, redet das Publikum auf dem 
Gang draußen davon, ob Gerdts „alle 
Tassen im Schrank habe.“ Gemeint ist 
wohl im Grunde dasselbe. 


Hat er alle Tassen im Schrank? Das 
muß man sich wirklich fragen, wenn man 
weiß, wie er seine Verteidigung aufbaut. 
Einer der bekanntesten Hamburger Straf- 
verteidiger, Dr. Percy Barber, war an- 
fangs sein Rechtsbeistand. Aber dem 
sprach ’Gerdts glatt sein Mißtrauen aus, 
weil ein Zivilprozeß um die Wohnung in 
der Heilwigstraße 52a nicht nach seinen 
Wünschen verlaufen war. Nun hat er 
einen anderen Hamburger Anwalt zu sei- 
ner Verteidigung bestellt, den Dr. Her- 
bert Ernst Müller. 


Aber er, der Angeklagte, weiß alles 
besser. Anderthalb Jahre Untersuchungs- 
haft haben ihn nicht ein Gramm Selbst- 
bewußtsein gekostet. Außerdem hat er 
noch Geld. Er verschweigt seinem Ver- 
teidiger die Herkunft, aber er zahlt pünkt- 


lich dessen Honorare und alle Rechnun- 
gen, die im Büro Dr. Müllers für ihn ein- 
laufen. Der Hintertreppenroman ist auch 
mit dem Tode Gerdas und ihrer Mutter 
nicht zu Ende: Gerdts bekennt, daß er 
noch immer eifersüchtig ist, obwohl er 
selber seine Madonna umgebradt hat. 
Noch einmal an ihr Grab gehen und dann 
sterben. So Stellt er sich das vor. 


In den ersten Prozeßtagen tritt er for- 
scher auf als der Staatsanwalt. Er tor- 
pediert die Taktik seines Verteidigers, er 
nimmt Zeugen, die gegen ihn aussagen, 
regelrecht ins Kreuzverhör. Dem Vorsit- 
zenden reißt schließlich die Geduld. Er 
weist ihn zurecht: „Das einzige, womit 
Sie uns hier imponieren können, ist ein 
reuevolles Geständnis. Sie verkennen an- 
scheinend Ihre Lage; schließlich haben Sie 
zwei Menschen auf dem Gewissen.“ 


Als sein Verteidiger ihn im Unter- 
suchungsgefängnis aufsuct, um ihm zu 
bedeuten, daß er mit dieser dummen und 
anmaßenden Tour seine letzten Chancen 
aufs Spiel setze, da sagt der Herr Gerdts 
mit großer Geste: „Es ist mein Prozeß 
— und es ist mein letzter Auftritt!“ — 
Ebensogut könnte er auch sagen: Stehlen 
Sie mir nicht meine Schau! 


Welche gespenstische Szene, als die 
Liebhaber seiner Frau an den Zeugen- 
tisch treten, nur zwei Meter von ihm ent- 
fernt. Wie sie erzählen, daß Gerda schon 
eine Stunde nach dem Kennenlernen mit- 
ging in fremde Wohnungen. Wie sie ohne 
Geld und gute Worte alles das gab — 
kühl und empfindungslos zwar —, was der 
eigene Ehemann freiwillig nie bekommen 
hat: für Geld nicht und auch nicht für gute 
Worte. 


Und dann die Damen, die Puppenge- 
sichter, die Hochhacigen, die Lämmer 
und die Hyänen, die ebenfalls zwei Meter 
von ihm entfernt als Zeuginnen auftreten 
und bekunden, wie glücklich sie mit ihm 
waren. Wenn sie den Eid gesprochen ha- 
ben und hinausgehen, schenken sie ihm 
einen vertrauten, lächelnden Blick. 


Mehr werden sie Herbert Gerdts nicht. 
mehr schenken können. Die launische 
Woge, die ihn hochgeworfen und ihn 
zum Millionär gemacht hat, schwemmte 
ihn auch längst wieder weg. Er weiß es 
nur noch nicht. 


Ausgeglichenheit ist wichtig! 


Jeder Tag stellt wechselnde Anforderungen auch an Sie. 
Wie groß ist deshalb die Gefahr, daß Ihr Kräftehaushalt in Unordnung 
gerät. Unlust, Erschöpfung, Nachlassen der Konzentration 
sind häufig die Folgen der Überbeanspruchung. Wichtig ist also, 
die Kräfte rechtzeitig zu ergänzen. Nehmen Sie täglich 


Dextropur ins gewohnte Getränk. Dextropur wird 


unmittelbar vom Blut aufgenommen, bildet den lebensnotwendigen 
Blutzucker und versorgt alle Körperzellen rasch mit neuen 


Spannkraft, Ausgeglichenheit und 


Energien. Dextropur hilft Ihnen, auf natürliche Weise 
Gesundheit zu erhalten. 
Packungen zu 
2509 DM 1,16 
400 9 DM 1,75 
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Im schonenden Schaum 
gründlich gereinigt 
und glänzend poliert 


AKO-PADS, das schäumende Stahlwattekissen 
ist die wunderwirkende Hilfe der Hausfrau bei der 
täglichen Arbeit. AKO-PADS verbindet die gründ- 
liche Wirkung der Stahlwatte mit der schonenden 
Reinigungskraft einer schäumenden Seife. Alle 
Dinge im Haushalt aus Metall oder Kunststoff, aus 
Holz oder Stein werden im Nu gründlich gereinigt 
und glänzend poliert. 


Ö das schäumende Stahlwattekissen 
PADS 


in halber Zeit mehr Sauberkeit 


HERSTELLER: HOHN & HOHN GMBH., HAAN/RHLD. 


Waagerecht: 1. 
männlicher Vorname, 9. 1 3 1% 5 7 8 
Prophet im Alten Testa- 
ment, 10. englisch: Tee, 9 Le) 
11. Strick, Tau (Mehr- 
zahl), 12. Schutzmittel 17] 2 14 
gegen Unheil und Zau- 
ber, 15. österreichischer 
Dichter (1839-1889), 
17. wertloses Zeug, 18. 17 ;) 19 
der Ältere, 20. dem 
Winde abgewandte 21 22 23 
23. Sumpf- 
uhn, 24. Grenznachbar, 
unst, 31. Anschwellen 
der Tonstärke in der P 
Musik, 33. weiblicher 
weglich, 35. Verneinung, 34 35 
36. Oberhaupt der Schi- 
iten, 37. weiblicher Vor- 37 a8 
name, 40. Schiff in Ge- 
fahr, 41. Geist, Intellekt, Mm 
42. durchsichtiger Kunst- 
stof, — Senkrecht: 12 | 


1. Stadt in Marokko, 2. 
Pilzart, 3. Nebenfluß der 
Donau, 4. Stadt in Ita- 
lien, 5. Nebenfluß der 
Donau, 6. Schauspielerin und Theaterleiterin (1697—1760), 7. keimfrei, unfruchibar, 8. 
Spotischrift, 13. Marmelade, 14. weiblicher Vorname, 16. Kurort am Traunsee, 19. Haupl- 
bestandteil des Oles, 21. Willensstärke, Kraft, 22. Wissensoufnahme, 25. Gesamtheit der 
nichtdeutschen Staaten, 26. Strahlungspunkt, 28. Uniform, 29. männlicher Vorname, 30, 
Käsestoff, 32. Behälter, 38. Arznei und Gewürz, 39. weiblicher Kurzname. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: ap — ba — be — be — bee — bein — ben — burg — chel — de — 
del — di — die — dung — en — en — ent — er — fal — fe — fel — gen — geu — 


haus — haus — heim — hey — ka — kan — kar — kol — le — le — leh — li — Iun 
— ma — mann — na — nacht — nal — ner — ni — on — pforz — re — rer — ri — ii 
— rie — rob — sa — sel — son — schei — schien — sta — ste — siru — tei — ter — fi 
— turn — ven — wirts — ze — zün sind die zwanzig Wörter der nachstehenden Be- 


deutung zu bilden, deren vierte und fünfte Buchstaben, beide nebeneinander von oben 
nach unten gelesen, einen Sinnspruch ergeben: 


1. hoher Würdenträger der katholischen Kirche, 2. Gebäck, 3. Unterschenkelknochen, 
4. Wassersäugetier, 5. englischer Schriftsteller (1850—1894), 6. Stadt in Baden, 7. Stern 
im Orionsternbild, 8. Schmetterlingsart, 9. Entwässerungsanlage, 10. Küchenpflanze, 
11. Hotelangestellter, 12. Urlaubszeit, 13. früherer deutscher Reichskanzler (gest. 1928), 
14. Infektionskrankheit, 15. Fachlehrkraft, 16. Stadt in Westpreußen, 17. deutscher Schrift- 
steller (geb. 1878), 18. Menschenfresser, 19, Strauchfrucht, 20. Gaststätte. 


11 
12 
13 
14 
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Besuchskartenrätsel 


Welchen Beruf hat Herr Schant? Das erfährt 
WALTER SCHANT man durch Umstellen der Buchstaben des 


Vor- und Zunamens. 


; Alles 
spricht für WE wer zu wenig Bewegung hat, für längere 


D A R M Oo L Zeit das Bett hüten mußte - alle verspüren 
das Unbehagen einer gestörten Darmfunk- 
tion. Wie gut, wenn Sie dann Darmol zur 
Hand haben. Das so bequem dosierbare 
DarmolschmecktwieSchokolade undregelt 
mild, reizfrei und völlig unschädlich die 
Verdauung. 
In seiner neuen Zusammensetzung ent- 
"spricht das seit Jahrzehnten millionenfach 
DARMOL hält Schritt bewährte Darmol ganz dem Stand modern- 


mit der Zeit ster Forschung. so daß sich immer wieder 
bewahrheitet: 


Nimm DARMOL, Du fühlst Dich wohl! 


Minstern 


Gute Zeiten 


AN Gesundheit pflegen und den zeit- 
:\mit Galama kräftigen wir Herz und 
aus Kräutern bereitet. Als Toni- 


für uns und die Unseren erhalten! 
bedingten Schäden vorbeugen. 
X /'Kreislauf, zugleich sorgen wir für ge- 
Y. Herz kum für Herz, Kreislauf und 
54 Nerven Schlaf 


4 VW Dazu gehört auch, daß wir unsere 
I Galama beruhigen wir die Nerven und 
sunden Schlaf. Galama ist naturrein, nuf 
Nerven bewährt. 
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Zerlegerätsel 
Es ist besser, durch Arbeit als durch Rost 
abgenutzt zu werden. 


Der obige Ausspruch von Cumberland ist 
in Wörter der nachfolgenden Bedeutung 
ıu zerlegen, so daf alle Buchstaben ver- 
wendet werden. Die Zahlen in Klammern 
geben an, wie viele Buchstaben jeweils 
zu verwenden sind: 1. süditalienische Ha- 
tenstadt (4), 2. Verwandter (6), 3. innere 
Krankheit (8), 4. Sohn des Agamemnon in 
der griechischen Sage (5), 5. Ende (7), 6. 
Abfall, Geröll (6), 7. Fechthieb (4), 8. merk- 
würdige Erscheinung (6) 9. Handwerksge- 
rät (5). 


L 
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Pyramidenrätsel 


Die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
sind von oben nach unfen waagerecht in 
die Felder der Figur einzutragen. Bei je- 
dem nachfolgenden Wort sind die Buch- 
staben des vorhergehenden zu verwenden 
und ein never Buchstabe hinzuzufügen. Be- 
deutung der Wörter: 1. Vokal, 2. Tierpro- 
dukt, 3. Nordwesteuropäer, 4. tropische Ge- 
treidepflanze, 5. Folge, 6. Wagenschuppen, 
7. Handwerkertitel, 8. Folgen einer körper- 
lichen Züchtigung. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 9 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Verein, 
5. Mufti, 9. Eid, 10. Iota, 11. Ramses, 14. Delta, 
16. Emu, 17. Ecke, 19. Tod, 20. Lese, 22. Lena, 
23. Meister, 25. Lametta, 27. Eden, 29. Rhin, 32. Mut, 
33. Oels, 35. Eva, 36. Artur, 38. Laster, 40. Erna, 
41. Fez, 42. Serie, 43. Steele. -— Senkrecht: 
1. Varel, 2. Remus, 3. Eis, 4. Idee, 5. Mode, 6. Ute, 
7. Falter, 8. Ibadan, 12. Amen, 13. Schiene, 
15. Ton, 18. Kastell, 21. Eman, 22. Lear, 24. Le 
Mans, 25. Letter, 26. Rive, 28. Dur, 30. Hetze, 
31. Narbe, 33. Orne, 34. Saft, 37. Uri, 39. See. 


Deutsche Städte: Es mußten folgende Städte-. 


namen gebildet werden: Neuwied, Essen, Ulm, 
Bremen, Radebeul, Altena, Neuss, Dessau, Erfurt, 
Neisse, Bonn, Unna, Riesa, Gleiwitz; die Anfangs- 
buchstaben dieser Städtenamen ergeben: Neu- 
brandenburg. 


Mosaikrätsel: Richtig geordnet ergeben die 
Wortbruchstücke: „Lass das Ringen nach der Ehre! 
Lieber all dein heisses Streben in den eignen 
Busen kehre, und du lebst ein schönres Leben.“ 


fand einen 
neuen Weg 


$ Teppiche schnell, schonend und 
 staubfrei in der Wohnung zu klopfen. 
Ja — künftig brauchen Sie Ihre 
Teppiche nicht mehr aufzunehmen, 
denn Hoover klopft, bürstet und saugt 
in einem Ärbeitsgang — 

auch {est verlegte Spannteppiche. 


Ein neuer Weg 
ein neuer Name 


Der Hoover allrounder 
einem Griff in einen vollendeten 
Staubsauger verwandeln. 


Modell 652 für den normalen Haushalt 
Modell 1334 für den kleineren Haushalt 


Ihr Fachhändler berät Sie unverbindlich 


HOOVER GMBH DÜSSELDORF GRAF-ADOLF-PLATZ 10 


Kundendienst im ganzen Bundesgebiet. 


UH 6003 


gegen Schuppen ... 
KOLESTRAL-S 
Spezial-Haarwasser 


mit der hautfreundlichen 
Wirkstoffkombination FBS 


(fungizid-bakterizid-sulfurhaltig) zibes beim. 


für den Stoffwechsel 
der Kopfhaut 


Friseur 
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Quell 


des Frauenlebens, 
der Nervenkrafi 
und Körperfrische 


ist Frauengold, umfassendes 
Frauenmittel, das die Ganz- 
heit der Frau erfaßt. Sie kön- 
nen noch so abgespannt sein, 
sich zerschlagen fühlen, Ihre 
körperliche und nervliche 
Widerstandskraft und Ihr 
seelisches Gleichgewicht ver- 
loren haben, Frauengold hat 
die Wirkung eines Jungbrun- 
nens. Sie spüren geradezu die 
Frische und Kraft, die Sie 
durchströmt, das Wohlbeha- 
gen, das von Ihnen Besitz 
nimmt. Sie sehen von Tag zu 
Tag besser aus. Ihre Arbeits- 
freude wächst. Ihre Haut wird 
besser durchblutet, Sie fühlen 
\ sich jung — körperlich und 

seelisch — auch nach einem 

schweren Arbeitstag. 


Frauen brauchen Frauengold 


In Apotheken, Drogerien, 
Reformhäusern. 
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„Papa, die Radar-Steuerung funktioniert nicht!“ 


‚machte Zeichner Pre: 5 


bei seinem Besuch der 
11. Internationalen Spiel- 
warenmessein Nürnberg 
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nser Fotograf Max Scheler erhielt den 
Jrotros, zu den Olympischen Winter- 
“ spielen nach Squaw Valley (USA) zu 
fliegen. Zwei Tage später war er schon 
dr.:ben. Wer nun meint, die Einreiseerlaub- 
nix zum Besuch der Olympischen Wettkämpfe 
beiomme jeder so schnell, der kennt das 
arn@rikanische Aufßenministerium nicht. Es 
hai nach langem Hin und Her zehn Jour- 
no}ısten der Sowjetzone die Einreisegeneh- 
mivung endgültig verweigert. Begründet 
wird diese unbegreifliche Handlung damit, 
da‘; die betreffenden Journalisten unter Um- 
stärden versuchen würden, während ihres 
Au'enthaltes in Squaw Valley eine „Pole- 
mik des Kalten Krieges” zu entwickeln. 
Kannt das amerikanische Aufenministe- 
rium ‘die Zeitungen der Sowjeizone gar 
nicht! Sonst müfhte es nämlich wissen, dafj 
den Lesern das unverständliche Partei- 
Chinesisch, das sie jahraus, jahrein vor- 
ges>izt bekommen, länast zum Halse her- 
aushängt. Sie sind begierig darauf, etwas 
aus der anderen Welt zu erfahren, einer 
Welt, die sie fast nur auf dem Umweg über 
den Sport kennenlernen dürfen. 


Selbst jene zehn Journalisten, und sollten 
sie noch so linientreu sein, würden ihre Be- 
richie unter den neuen, ungewohnten Ein- 
drücken von Squaw Valley doch so abfas- 
sen, daß unsere Landsleute in der Sowjet- 
zone auch einmal etwas anderes erfahren 
würden als nur 150 Prozent Sollerfüllungen. 
Und die Journalisten hätten selber Gelegen- 
heit, darüber nachzudenken, ob man nicht 
auch anderswo leben kann als im „Arbeiter- 
und Bauernstaat”. 

Diese Informationsquelle hat das State 
Department in seiner Verbohrtheit ver- 
stopft. Es behauptet, die Möglichkeit einer 
„Polemik des Kalten Krieges” brächte eine 
harte, politische Note in einen friedlichen, 
sportlichen Wettbewerb. Lincoln White, 
Sprecher des amerikanischen Außenmini- 
steriums, erklärte, die Entscheidung des 
State Department sei gefällt worden, nach- 
dem Außenminister Herter jeden einzelnen 
Fall persönlich geprüft habe. 

Das State Department kann beruhigt 
sein, und das Internationale Olympische 
Komitee (IOC), das den Sportgeist und die 
Völkerverständigung seit Jahren so gern 
im Munde führt, sollte es zur Kenntnis neh- 
men: Die harte, politische Note wurde vom 
amerikanischen Außenministerium in den 
friedlichen Wettbewerb gebracht. 

Wieder einmal hat sich die Politik in den 
Sport eingemischt. Wie es schon 1936 unter 
Hitler geschah. Auch damals wollte man 
den olympischen Burgfrieden nicht gelten 
lassen. Juden und Farbige. sollten mög- 
lichst ferngehalten werden. Aber damals 
bäu:nte sich das Internationale Olympische 
Komitee noch gegen eine Einmischung der 
Poliiiker auf. Man schloß einen Burgfrieden. 
Hevie kuschen sich die vergreisten Herren 
des iOC und sind froh, wenn sie selber un- 
gestört in ihren olympischen Höhen tagen 
dürian. Das aber bedeutet: Die Olympi- 
schen Spiele haben ihren Sinn verloren. 
Dei... bei der Gründung des IOC wurde 
fest5elegt: Keiner darf aus rassischen, poli- 
fisc@n oder religiösen Gründen ausge- 
schissen werden. 

&.auben die Herren des US-Aufenmini- 
ste.:ums wirklich, in Squaw Valley höre 
jemnd auf das politische Geschwätz von 
Ag: ntent Den Journalisten der Sowjetzone 
wu: en auf blofe Verdachtsgründe hin die 
Ein: 2isegenehmigungen verweigert. 

‘enn das State Department wenigstens 
gewartet hätte, bis die Betreffenden als 
po'itische Störenfriede aufgetreten wären! 
Donn hätte es einen stichhaltigen Grund 
zu: Ausweisung gehabt. Und das Recht auf 
seiner Seitel So aber hat Washington die 
Ausgesperrten zu Märtyrern gemacht. Sie 
können nun sagen: „Warum habt ihr euch 
Im Vorjahr so aufgeregt, als das tschechi- 
sche Außenministerium der amerikanischen 
Skiläuferin Penny Pitou die Einreise ver- 
weigerte? Bei euch ist es nicht anders.” 

Und wir müßten ihnen recht geben. Im 
Falle Penny Pitou schrie in der westlichen 
Presse ‚alles sofort: „Da seht ihr es wieder, 
wor ‚einmal im Sport ist man drüben tole- 

Diesmal schreit keiner. Kommentarlos 
wird der Ausschluß jener zehn Sportjour- 
nalisten hingenommen. 


Bis zum nächstenmol 


BOSCH-Kühlschrank 


BOSCH-Küchenmaschine } 


Waschen - 
wo und wann Sie wollen. 


Die BOSCH-Waschmaschine” fühlt sich sofort „heimisch” bei Ihnen. Und 
sie stellt wirklich nur bescheidene Ansprüche, um ihre bekannt wäsche- 
schonende Tätigkeit ausüben zu können. Eine Schukosteckdose, Kalt- 
wasseranschluß und ein Wasserablauf - mehr braucht’s nicht. Sie können 
also selbst wählen, wo Sie Ihre Wäsche gerade am liebsten waschen 
möchten. Auch ein rascher Standortwechsel ist bei der BOSCH kein 
Problem: sie läßt sich auf ihren Rollen ohne weiteres von einem Raum 
zum anderen transportieren. Und fest steht sie auf jedem Platz - ganz ohne 
Verankerung! Die Abmessungen der BOSCH-Waschmaschine entsprechen 
übrigens der modernen Küchennorm. 


*% Hier: die BOSCH-Trommelwaschmaschine WS 5 mit ebenfalls wäsche- 
schonender Schleuder. Zwei Waschverfahren nach Wahl - geruchloses, 
dampffreies, geräuscharmes Waschen und Schleudern - automatische 
Schleuderbremse - freischwingender Schleuderkorb für 2,5 kg Trocken- 
wäsche - und viele andere überzeugende Vorzüge DM 1.198,-. BOSCH- 
Waschmaschinen gibt es jedoch schon ab DM 89%,-. Sie sollten sich die 
BOSCH-Waschmaschinen beim Fachhandel vorführen lassen. 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst bietet Sicherheit 
für alle Zeit. 


Schonend waschen — schonend schleudern 
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bis zu 24 Monatsraten® 

Für Sammelbesteller: Kollegen und 

Bekannte bestell i vom 
nk. 


Söckchen bis zum Fernsehschra 

Mit Garantie kaufen! 

® Qualitätsware ® keine Anzahlung 
® kein Porto ® Rückgaberecht 
Farb. Großkatalog anfordern! 
Sehr hübsches 
gechintztes Kleid 
Preis DM 8,80 


mburg 26 


kleinsteRoten Garantie, | | 
Kundendienst überall. 
Gr. Gratis-Bildkatalog 


anfordern - Postkärtchen 

genügt - Sie werden staunen. 
DESCO Abı.0189! 

Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perteilen, wie Hüften, Ober- 
schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou“- Spezial-Ent- 
fettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein äußerl. Anwendg. Kur- 
Bett. 12,95, Großkurpackg. (3fach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszahlg. 
Ford. Sie ausf. kostenl. Ratgeber zur 
Beseit. auch and. Schönheitsfehler v. 
Thomas-Kosmetik, Abt. E273K. Honnef/Rh. 


sr katalog 
ilder, Teilzahlungsvorschlä di 

vom Herstellerwerk für Zelte für Wehewagen 

Sportbe er-Werk, Abteilung E 19 

(13b) Rothschwaige, Post Dachau vor München 


Original amerikanische 


Bluve-Jeans 

> schwere Qualität / 13%s Unzen 

jetzt sofort lieferbar 
die berühmte 


Levis-Strauss 


importiert aus Amerika 
verzollt — versteuert 
Versand nach allen Orten! 
Fordern Sie Prospekt und 
Maßanleitung 
Carola Kühl, Abt. s 


München 13, Hohenzollern- 


straße 60 _/ Telefon: 3348 37 


Märchenhaft 


schön sind die Hongkong- 
Oberhemden, märchenhaft 
die Qualität und märchen- 
haft der Preis von nur 8,— 
DM. Diese Vorteile dürfen 
Sie sich nicht entgehen 
lassen. Schreiben Sie des- 
halb noch heute um Gratis- 
Katalog an Deutschlands 
größtesOstasien-Hemden- 
\ haus, Helmstedt, Postf. 21 


Sichere Dauerexistenz 


wöchentlich bis zu200,-DMund mehr 
möglich -durch meinen konkurrenzl. 
2-DM-Verbrauchsartikel 
(auch nebenberuflich), der immer 
wieder nachverlangt wird! Näheres 
vom Hersteller HANS WILHELMI 
Wiesbaden-Bierstadt 


Schränke, Polstermöbel, Schlafzimmer und Küchen von 


34 Vertragsmöbelfabriken 


sensationelle Preise Lieferung frachtfrei 
kleinste Monatsraten ohne Anzahlung 


Katalog und Stotffmustermappe kostenlos zur Ansicht. 
Kein Vertreterbesuch' Postkarte „Senden Sie bitte 
W-Kollektion” genugt. 


W. Abteilung 
514 S 


er bringt Ihnen die Tricks 
für Bühnenkünstler und 
Vorführungen im Familien- 

kreis. 


Jeder kann zaubern! 

Versand in alle Länder. 

Magie-Linden BA 12 
Detmold 


DIE GANZE WELT 
in einem Band 


Der „Hansa-Hand- 
Atlas“ mit 103 mehr- 
farbigen Haupt- und 
Nebenkarten und 
30tausend Stichwör- 
tern ist ein Handbuch, 
ee in jedes Haus ge- 
rt. 


DM 12,50 


Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Nähprobleme lösen auf neue 
Art: Ohne Gestell, ohne be- 
sonderen Sockel, 7 kg - also 
zum Tragen leicht, so näht 
und flickt .und stopft die 
elektrische Adlerette für 
Sie, wo immer Sie wollen! 
Sie näht dünne, dicke und 
dehnbare Stoffe, Ziernähte 
und auch Knopflöcher und 


erelle 


gefällt durch ihre elegante 
Form und die frohen Farben: 
reseda, koralle, flamingo, 
azur, saharasand. Zum Weg- 
stellen genügt ihr irgendein 
Schrankfach. Und auch der 
Preis macht Ihnen Freude: 
Geradstich DM 330,- und 
die Zickzack nur DM 440,- 
(Unverbindliche Richtpreise) 


Verlangen Sie unseren Prospekt A62 
Kochs Adlernähmaschinen Werke AG 
Bielefeld 


ist bestimmt auch für Sie die „Große Kamerd 
schau aus Düsseldorf”, denn sie enthält wichtige 
Neuheiten und alle Kameras, die PHOTO-KOCH 
bei 1/5 Anzahlung, Rest in 10 Monatsraten unver- 
bindlich zur Ansicht sendet. ] Jahr Garantie. Ihre 
alte Kamera wird in Zahlung genommen. Sie 
erhalten dies hochaktuelle Buch mit wertvollen 
Anregungen, Bildbeispielen und Phototips kosten- 
los, wenn Sie heute noch ein Kärtchen schreiben an 


PHOTO KOCH 


ABT.D14 DUSSELDORF 


EIN GEWINN. 


und athletischer Figur haben 


Sie überall Erfolg und 
Bewunderung 

SO können auch Sie 
aussehen durch Körperauf- 
bau nach USA-Methode der 
Weltmeister und Modell-Ath- 
leten. Spielend verdoppeln und 
verdreifachen Sie Ihre Kraft. Erfolg in 
wenigen Tagen. Zehntausende wurden 
anderen überlegen durch BODY-BUILDING. 
Kostenlose Anleitung von: 


HERKULES-VERSAND 
MUNCHEN-SOLLN 60 


Unsere Zeit braucht klare Köpfe 


darum sollte jeder, der unter Kopfschmerzen 
leidet oder häufig abgespannt ist, stets Melabon 
bei sich haben. Schon eine Kapsel - sie ist ja so 
leicht zu nehmen — läßt auf natürliche Weise 
Benommenheit und Schmerz verschwinden. 


(Nelabon 


6Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim 


Geleitet von Georg Kieninger 


„Auch eine blinde Henne“ 
Partie Nr. 317 


Damengambit 
Gespielt im 9. Buthe-Pieper Turnier 
zu Bochum-Langendreer, Januar 1960 

Weiß: Tiemeyer Schwarz: Böhme 
1. d2-d4 d7-d5 2. c2-c4 Lc8-f5 (Auch Schad- 
partien haben oft ihre Geschichte. So hatte 
der Führer der schwarzen Steine im vorher- 
gegangenen Turnier ziemlich kläglich gegen 
den gleichen Gegner verloren. Auc sein 
Schlußstand im Turnier war sehr bescheiden. 
Voll Rachegelüste strebt er deshalb hier schon 
im zweiten Zuge nach möglichst kombinations- 
reichem Spiel. Eine Taktik, die sich bewähr:e.) 
3. Sb1-c3 e7-e6 4. Ddi1-b3 (Dieser Damenaus- 
fall ist schwach, denn der Angriff auf Jen 
Bauern b7 kann Schwarz ignorieren. Richtig 
war die ruhige Weiterentwicklung mit 4. Si3.) 
4. ... Sbs-c6 (Danach ist der Anziehende 
bereits in Verlegenheit.) 5. c4Xd5 e6x%d5 6. 
e2-—e4 d5Xe4 7. d4--d5 Sc6-e5 8. Db3-b5+ 
Lf5-d” 9. Db5Xb7 Sg8-f6 10. Lc1-g5 (Viel 
wichtiger war die Entwicklung des Königs- 
flügels, aber dieses Problem war für den 
Anziehenden nicht leicht zu lösen. Der Bauer 
auf e4 ist eben furchtbar störend.) 10. ... 
Dds-b8 (Tollkühn gespielt, aber gut. Wer 
hätte sich aber auf die folgenden beiden 
Bauernopfer in dieser Form eingelassen? Viel 
näher lag ja 10. ... Tb8.) 11. Db7Xbs+ Tas 
Xb8 12. Lg5Xf6 g7Xf6 13. Sc3Xe4 .b2 
14. Se4Xf6+ Ked-de 15. Sf6Xd7 “dr 
(In dieser Stellung steht Schwarz trotz sei- 
nes Minusbauern einwandfrei auf Gewinn.) 
16. a2-a3 Li8-g7 17. Tai-dı Th8-e8 18. Sgi-e2 
Se5-f3+ (Eine böse Überraschung für den 
Gegner.) 19. g2Xf3 Lg7-c3+ 20. Tdi-d2 Tb2- 
b1 matt. 

Eine prächtige Miniaturpartie. „Auch eine 
blinde Henne findet mal ein Korn“ sagte der 
Sieger glückstrahlend am Schluß der Partie. 


GRAPHOLOGIE 


*  Schriftprobe und Schriftanalyse von 
S. T., weiblich, 53 Jahre 


Die Auftraggeberin ist eine Persönlichkeit, 
die nicht gewillt ist, sich eine bestimmte An- 
sicht aufschwatzen zu lassen. Sie ist selbst 
viel zu kritisch und zu intelligent, um nicht zu 
eigener Meinungsbildung zu gelangen. 

Hier steht nicht das Gefühl im Mittelpunkt, 
sondern mehr der Verstand. Dieser ist gepaart 


mit einer guten Portion Nüchternheit, mit 
schneller Auffassung, mit Kombinationsge- 
wandtheit, mit Tatsachensinn und Umsict. 
Die Einsenderin läßt sich durch emotionelle 
Erwägungen den Blick nicht trüben, vielmehr 
ist sie dafür prädestiniert, das Wesentliche, 
den Kern einer Sache, zu erkennen. Geduld 
und Nachsicht gegenüber dritten sind nicht 
die stärksten Seiten der Schreiberin. Umständ- 
lichkeit kann sie auf die Folter spannen 

Die Schrifturheberin ist eine aktionsbereite, 
antriebsleichte und bewegliche Frau, die sich 
nie lange bei der Vorrede aufhält, sondern 
da zugreift, wo es sich als notwendig erweist. 

Daß eine geistig so lebendige Frau sich nic! 
auf Kochtopf und Staubtuch beschränk!. be- 
darf kaum der Erwähnung. Literatur, Theater, 
und bildende Kunst dürften sie interessieren. 


Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern cine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schiift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalys: 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handsdırift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Ihrer Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen in»or- 
halb von vier Wochen zu antworten. (51V 


wirken ein paar Tropfen pitrell 
Wunder: 
in Sekundenschnelle und werden 
schnittfest. Jetzt gelingt leicht und 
schnell eine absolut glatte, haut- 
schonende. Rasur. 


pitrell steigert die Leistung Ihres 
E-Rasierers zur Vollkommenheit. 
Ein weiterer Vorteil: die Haare 
kleben nicht im Apparat - 
Auspusten genügt! Erst pitrell 
schenkt echten E-Rasier-Komfort! 


Ab DM 2.75 im Fachgeschäft. 


die Barthaare stellen sich 


vor der Elektro-Rasur ; 


Elektro-Rasierwass®r 
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DIE WOCHE VOM 6. BIS 12. MARZ 1960 


Die Entwicklungen auf dem Gebiet der Politik lassen es fraglich erscheinen, daß man in 
irgendeinem Punkt einer befriedigenden Lösung näher kommt. Hoffnungsvoll verlaufende 
Verhandlungen werden vielleicht plötzlich abgebrochen, aber unter Umständen ebenso über- 
rc;schend wieder aufgenommen. Eigentlich ist man sich nicht einmal einig, daß überhaupt etwas 
geschehen muß, damit der friedensähnliche Zustand, in dem größere Weltteile leben, erhalten 
bisibt. Für Deutschland dürfte es in diesen Tagen am allerwenigsten etwas zu holen geben. Rand- 
steaten kämpfen um ihre Souveränität. Die russische Aktivität könnte vorübergehend nachlassen. 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: Sie ha- 
ke 3 ben alle Aussicht, befördert zu wer- 

den. Eine neue Situation meistern 
Sic spielend. Am 8./9. III. könnte jemand ver- 
suchen, die Verantwortung auf Sie abzuwälzen. 
Das Wochenende sollten Sie in anderer Um- 
gebung verbringen. 
1.-10. Januar Geborene: Fleiß und Ausdauer 
haben sich bezahlt gemacht. Geschäftlich wer- 
den die Erfolge größer sein, als Sie erwarten 
konnten. Eine private Unstimmigkeit läßt sich 
rasch wieder beheben. Am 11./12. III. sind 
Sie glücklich vereint. 
11.20. Januar Geborene: Daß man auf Sie 
als Mitarbeiter keinesfalls verzichten will, 
müßte Ihnen eigentlich inzwischen klargewor- 
den sein. Am 7./8. III. wären Sie wirklich sehr 
ungerecht, wenn Sie sich abfällig äußerten. 


WASSERMANN 
21.-30. Januar Geborene: Wie gut, 
" daß sich die Gemüter endlich be- 

ruhigen. Wenn Sie nicht erneut Ol 
ins Feuer gießen, werden die Zwischenfälle 
bald ganz vergessen sein. Am 8./9. III. ist es 
besser, Sie machen einen Umweg, um eine 
Begegnung zu vermeiden. 
31. Januar bis 8. Februar Geborene: Schr 
interessante Aufgaben warten auf Sie. Ihr 
Leben wird bewegter, unruhiger. Mit einer 
privaten Situation können Sie sich schwer 
abfinden. Am 9./10. III. ist in allem äußerste 
Mäßigung angebracht. 
9.-18. Februar Geborene: Sie sind von jemand 
hingerissen und schmieden gemeinsame Pläne. 
Daß nicht alle realisierbar sind, trübt Ihnen 
die Freude eigentlich wenig. Am 10./11. II. will 
man Sie reizen und zur Rede stellen. 


FISCHE 


= 19.-27. Februar Geborene: Für Ver- 
tragsabschlüsse ist dieser Abschnitt 
besonders günstig. Man vertraut 
Ihnen bedingungslos und wird Ihnen alle Hil- 
fen gewähren, die Sie brauchen sollten. Am 
11.12. III. ist es wichtig, daß Sie nicht als 
letzter erscheinen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Freunde 
von trüher melden sich und wollen Sie auf 
der Stelle zu sich holen. Im Augenblick wer- 
den Sie aber kaum abkömmlich sein. Schließ- 
lich gehört der März für Sie zu den beruflich 
wichtigsten Monaten des Jahres. 
10.-20. März Geborene: Bewegen Sie sich in 
der Öffentlichkeit möglichst vorsichtig, halten 
Sie sih an die allgemeinen Spielregeln. Ein 
Vorstoß würde eine laute Kritik auslösen. Am 
16. n ill. findet jemand vielleicht zu Ihnen 
zurück, 


WIDDER 
PS 21.-30. März Geborene: Zügeln Sie 


Ihr Temperament, seien Sie nicht 

gleich beleidigt, falls man Sie ein- 
mal übersieht. Am Empfang am 8,/9. IH. wer- 
den Sie erkennen,. wie herzlih man Ihnen 
zugetan ist. In der nächsten Zeit müssen Sie 
sehr viel unterwegs sein. 
31. März bis 9. April Geborene: Bei Ihnen ist 
eine Veränderung überfällig. Sie wollen 
schließlich vorankommen, Sie haben doc 
große Pläne im Kopf! Darum entschließen Sie 
sich lieber heute als morgen dazu, Abschied 
zu nehmen und aufzubrecen. 
10.-19. April Geborene: Aus einer flüchtigen 
Beziehung könnte eine dauernde Verbindung 
werden. Des Beifalls der Leute, die Sie ken- 
nen, sind Sie gewiß. Am 10./11. III. sollten’ 
Sie sich gemeinsam zeigen. Das Jahr bietet 
Ihnen noch ungeahnt viel. 


STIER 

20.-29. April Geborene: Das seeli- 
sche Gleichgewicht ist wiederherge- 
. stellt. Die Gefahr ernstlicher Zwi- 
schenfälle besteht zumindest im Moment nicht. 
Wirtschaftlich haben Sie sich erfreulich gut er- 
holt. Am 8.9. II. sollten Sie nicht den Schieds- 
richter spielen wollen. 

30. April bis 10. Mai Geborene: Halten Sie zu 
seriösen Berufskollegen engeren Kontakt, es 
könnte doc sein, daß Sie ganz plötzlich ein- 
mai den Platz wechseln möchten. Am 9./10. II. 
klingt, was Sie mithören, sehr merkwürdig. 
11.--20. Mai Geborene: Hoffentlich haben Sie 
nichts angestellt, daß sich jemand zurück- 
gesetzt fühlen müßte. Frauen scheinen nicht 
gut auf Sie zu sprechen zu sein. Am 11./12. II. 
machen Sie eine Erfahrung. 


ZWILLINGE 


21.-30. Mai Geborene: Die Gäste 
sind wieder fort, und Sie fühlen sich 
‚ein bißchen vereinsamt. Mit der Ein- 
8 eines Versprechens läßt jemand auf 
warten. Am 9./10. III. sollten Sie ganz 
genau nachrechnen. Das Wochenende ist end- 
lih einmal erholsam. 

3. Mai bis 16. Juni Geborene: Kurzweilige 
Tage liegen vor Ihnen, Sie sind heute hier, 
Sorge dort, überall verwöhnt. Und da- 
ei übersehen Sie großzügig, daß Sie Ihre 
kleinen täglichen Pflichten immer mehr ver- 
1adılässigen. Das sollte nicht sein. 

1.-28. Juni Geborene: Sie sind schon wieder 
zu neuen Zielen unterwegs. Vergessen Sie 
nicht, sich einen Rückweg offenzuhalten. Am 
8.9. III. werden Sie festlich empfangen. 


lösun 


sich 


KREBS 


E43 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ge- 
Se schäftlih haben Sie zur Zeit eine 
} gute Hand. Ihr Auftreten in der 
Offentlichkeit wird ein voller Erfolg. Was man 
Ihnen am 7./8. III. anvertraut, dürfen Sie am 
10./11. II]. nicht vorzeitig preisgeben, die Leute 
in Ihrer Umgebung sind empfindlich. 

2.-11. Juli Geborene: Auf Ihrem neuen Platz 
können Sie viel lernen. Daß man Sie hinter 
die Kulissen blicken läßt, verrät, wieviel man 
mit Ihnen noch vorhat. Am 11./12. III. sollten 
Sie bei einem fachlihen Gespräh nur Zu- 
hörer sein. 

12.-22. Juli Geborene: Bei jüngeren Kollegen 
finden Sie Verständnis und Unterstützung. Ge- 
meinsam werden Sie etwas Neues auf die 
Beine stellen, was in der Öffentlichkeit stark 
beachtet wird. Am 8./9. III. könnte der Start- 
schuß fallen. 


LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Jetzt 
können Sie ein wenig aufatmen. Ob 
der ganze Zirkus aber nicht noch 
einmal von vorn beginnt, ist nicht gewiß. Am 
8./9. III. können Sie gar nicht unauffällig ge- 
nug bleiben. Verschieben Sie ein Wochenend- 
unternehmen. 

2.-12. August Geborene: Sie dürfen sich viel 
herausnehmen, aber Sie sollten wenig Ge- 
brauch davon machen. Ihre Zukunft wird von 
den momentanen Chancen nicht bestiramt. Am 
9.10. III. tritt etwas Unvorhergesehenes ein. 
13.—22. August Geborene: Die Cegenseite ist 
genauso an Ihnen interessiert, wie umgekehrt. 
Sie brauchen also keine Sorge zu haben, daß 
man Ihnen eine Abfuhr erteilt. Der 10./11. III. 
zählt zu den wichtigsten Daten des Jahres. 


JUNGFRAU 

23. August bis 1. September Gebo- 
rene: Neue Fortschritte, neue Er- 
folge. Vielleicht erzielen Sie außer- 
dem sogar einen Glückstreffer. Gehen Sie aus 
sich heraus, wenn man Sie am 11.'/12. III. be- 
fragt, gehen Sie getrost aufs Ganze. Sie haben 
allen wünschenswerten Kredit. 

2.-12. September Geborene: Nachdem Sie sich 
durchgesetzt haben, werden Sie sich vor Auf- 
trägen bald nicht mehr retten können. Ver- 
handlungen am 11.12. III. enden mit einem 
vollen Sieg Ihrer Persönlichkeit. 

13.-22. September Geborene: Man will Ihnen 
etwas anhängen. Das sollte Ihren Gegnern 
nicht so leicht gelingen, wie sie sich das vor- 
stellen. Am 10./11. III. können Sie zum Gegen- 


„angriff übergehen. Am 12.13. II. schließen 


Sie einen Burgfrieden. £ 
WAAGE 
23. September bis 2. Oktober Gebo 
“ rene: Davon, daß Sie endlich einmal 
ze auf großem Fuße leben möchten, hät- 

ten nur die anderen den Nutzen. Bleiben Sie 
in Ihrem Rahmen, legen Sie Ihre Gewinne gut 
an. Ein Tip am 8./9. III. ist nicht von der 
Hand zu weisen. 
3.-12. Oktober Geborene: Diese Woche be- 
ginnen Sie ziemlich mißmutig. Ihren Ideen 
wird man nur begrenzt folgen können. Am 
9./10. Ill. finden Sie neue Freunde, die Ihre 
anfängliche Begeisterung aber kaum verdienen. 
13.-22. Oktober Geborene: Machen Sie sich 
nicht soviel Gedanken über Ihre jetzige Situ- 
ation. Im Grunde können Sie sich nicht bekla- 
gen. Man schätzt Sie, man fördert Sie, man 
bevorzugt Sie sogar. Am 10./11. III. sind Sie 
Hahn im Korbe. 

SKORPION 

23. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Sie gelten als der Schwierige. 

Das ist aber in Ihrem Fall eher eine 
Anerkennung als eine Kritik. Daß Sie schwei- 
gen können, schafft Ihnen eine Vertrauens- 
stellung bei Kollegen und Chefs. Am 8./9. III. 
schießen Sie leider übers Ziel hinaus. 
2.-11. No b Geb : Vielleicht rückt 


man Ihnen gehörig auf den Pelz; ein Wunder 
wäre es nicht bei Ihrem Lebenswandel. Am 
11./12. III. glückt Ihnen ein Ablenkungsmanö- 
ver, aber die Abrechnung wird Ihnen deshalb 
nicht erspart. 

12.-21. November Geborene: Wirtschaftliche 
Sorgen dürften Sie zur Zeit kaum haben. Sie 
können sich, sofern Sie nicht zu unbescheiden 
sind, alles leisten. Aber familiär stimmt etwas 
nicht. Es kann Ausei d tzung Szenen 
geben. 


SCHÜTZE 


22. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Eine Nachriht wird Ihr 
Selbstbewußtsein erheblich stärken. 
Ihre Position ist auf absehbare Zeit nicht zu 
erschüttern. Am 11./12. III. fühlen Sie sich 
ohne Grund im Stich gelassen. 

2.-11. Dezember Geborene: Ein zusätzliches 
Arbeitsfeld wird Sie wenig beglücken. Prote- 
stieren Sie, Sie können es sich leisten, Sie 
sind unersetzlih. Am 9./10. III. werden Sie 
ausgezeichnet. Widmen Sie sich am Wochen- 
ende allein der Familie. 

12.-21.Dezember Geborene: Sie gewinnen wei- 
ter an Boden. Bewahren Sie sich nur Ihren 
genauen Blick für die Realitäten. Eine allzu 
stürmische Entwicklung macht anfällig. Am 
10./11. III. haben Sie ein großes Erlebnis. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 6. UND 12. MARZ 1960 


Die Kinder dieser Woch 
ist unerschütterlich. Und si, 


e sind unbeschwerte, heitere Wesen. Ihr Vertrauen in die Zukunft 
e täuschen sich nicht, ihre Probleme lösen sich meist, ohne daß sie 


edlen u, dazu tun, in Wohlgefallen auf. Nach jeder Krise stehen sie besser als vorher da. 
? wird es ihnen nur immer wieder fallen, auf den tierischen Ernst ihrer Mitmenschen 


erwartete Rücksicht 
zu nehmen. Von 


die 
engstirnigen Vorgesetzten hören sie vielleicht manchmal, 


Mit der Verantwo sie ihre Aufgaben auf die leichte Schulter nehmen, was gewiß nicht zutrifft. 


rtung nehmen sie es sogar sehr genau. Das wird sich auch schnell herum- 
Sprechen, und sie dürfen hoffen, verhältnismäßig früh hervorragende Plätze einzunehmen. Die 
dchen en sich zum Typ ihrer Zeit. Sie haben 


aparte Vorzüge und sind sehr gefragt. 


Risiko bei der Wolle? 


Ein Schaufensterbummel zeigt schon, wie 
beliebt Wolle nach wie vor ist. Wer zählt 
die Twinsets, Strickjacken, Pullis, die vielen 
farbenfrohen, kleidsamen Wollsachen für 
Damen, für Herren, für die Jugend? Ja, 
überall Wollsachen. Und damit überall aber 
auch die große Frage: Wie pflegt, wie 
wäscht man Wollsachen ohne Risiko, ohne 
die Gefahr, daß sie beim Waschen unan- 
sehnlich werden oder gar verderben? 


Sorgen beim Textilhandel. Bei den Rekla- 
mationen über Wollwaren behaupten die 
Kundinnen meist, die Qualität der Wolle sei 
schlecht und deswegen sei das Wollstück 
beim Waschen verdorben. Geht man den 
Dingen auf den Grund, dann ergibt sich als 
Ursache durchweg eine falsche Wäsche- 
Behandlung. Entweder wurde zu warm ge- 
waschen, zu stark gewrungen oder zu warm 
getrocknet. Und das verträgt keine Wolle. 
Dann verdirbt sie und ist nicht mehr zu 
retten. Deswegen weisen die Textilhändler 
immer wieder darauf hin, daß man Wolle 
unbedingt wollgerecht, d.h. möglichst kalt 
waschen muß. Dann kann nichts passieren, 
dann bleiben die Wollsachen auch nach 


mehrmaligem Waschen so schön wie neu 
gekauft. 


Frauen atmen auf. Wie sollen die Frauen 
ihre wertvollen Wollsachen waschen, wie 
sollen Flecken, Schmutz und Schweiß ent- 
fernt werden, ohne daß die Wolle leidet 
oder gar verdirbt? Mit starker Wärme wie 
bei der anderen Wäsche ist da nichts zu 
machen. Das würde die Wolle, dieses emp- 
findliche Naturprodukt, sofort verderben. 
Wolle will nämlich kalt gewaschen sein. 
Das schadet ihr nicht, das läßt sie leben, das 
erhält den Wollcharakter, die Schönheit und 
den guten Sitz. Auch nach mehrmaligem 
Waschen bleiben Wollsachen so schön wie 
am ersten Tag. Voraussetzung ist natürlich, 
daß ein Waschmittel verwendet wird, das 
speziell für Wolle geeignet ist und das auch 
in kaltem Wasser seine volle Waschkraft 
entwickelt. Dieses Spezial-Waschmittel für 
Wolle gibt es heute. Es ist SANSO, das 
extra zum kalten Waschen geschaffen wurde. 
Die Sorge der Frauen, daß die wertvollen 
Wollsachen beim Waschen verderben, ge- 
hört der Vergangenheit an. Jetzt bleibt die 
Wolle länger schön. 


Ein Woll-Waschmittel muß heute in kaltem Wasser voll wirksam sein. 
Und dafür wurde SANSO geschaffen. 


mit SANSO gewaschen - 


wie neu gekauft 


wäscht Wolle 
ohne Risiko 


sanso $ 


Zu warmes Wasser ist fast immer der Grund, wenn Wolle beim Woschen 
leidet.Mit SAN SO können Sieso waschen,wie dasWasser aus derleitung ed 
“ kommt. SANSO entwickelt schon in kaltem Wasser seine volle Wasch- - 
i kraft, denn es ist ein Spezial-Waschmittel für Wolle und alles Wollige. Er 


2 Deshalb wäscht SANSO selbst Ihre feinsten Wollsachen ohne Risiko. 


Normalpaket 58 Pf 
Doppelpaket 98 Pf 


Auch nach mehrmaliger Wäsche bleibt Wolle so schön, so farbenfrisch 
wie am ersten Tag. Ja, SANSO wäscht vollkommen wollgerecht. 


So zart wie Seine Farbe. so sanft sanso 
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Das neue Suwa-rekord bringt: 


Quwa- Woiß wie nio zuvor--: 


so duftig... 
so frisch! 


Wie von Wind und Sonne durchflutet — en 
so duftig, so frisch wird jetzt Ihre Wäsche Ve u EA 
mit dem völlig neuen Suwa-rekord! 


Rekord an Wirksamkeit: 


Ja, noch wirksamer als bisher wäscht Suwa-rekord. 
Starker Schmutz und Flecken kein Problem mehr. 


Und: ein Suwa-Weiß wie nie zuvor! 

Kein Einweichen! Waschen - kalt spülen - fertig! 

Spitzenleistung an Vielseitigkeit: 


Selbst für Wolle und alles Feine. 
Selbstverständlich auch in der Waschmaschine. 


)® mild Neues größeres 40 


Doppelpaket 


? (2 Eimer Lauge mehr) 
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i Waschen Sie modern - waschen Sie mit Suwa-rekord! . ' 


